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UTLZSTATTZB Tate (=1g8lgTom ar=1o/-Wiei a m i-T1iei-.n 
stellt, dass ich früher relativ häufig die 
BI-YA=NesleI-I@J NE R-Ter=1oI-Ko -CH ur=Iale [0/1 M@] 0} 
SIE@ CB el-1ic-101 0 ar: ol-uulelaWel-iel-K- AU 
das hatte ich schlicht vergessen. Nicht 
vergessen solltet Ihr aber, dass wir im 
nächsten Jahr den Fandom Observer 
mit der Nr. 300 zu Grabe tragen wer- 
den! Wir haben das zwar schon etwas 
öfters erwähnt, aber wir hoffen trotz- 
dem, dass Ihr uns auch für die letzten 
Ja\ScTer=10/-1gW aToloi al anti -jer=1alal-/alel-1eW =I-1E, 
trägen versorgt - SO, wie es unsere 
Mitarbeiter auch diesmal wieder getan 
haben. Für mich ist dies ist übrigens 
die vorletzte FO-Ausgabe, die ich als 
Chefredakteur betreue. Mit der Ausga- 
oI-Wels Ts Tide BislasnlleialarzTeiake [-1gr=1.«u8 7-1, 
ie atzze = iafelatjelk:ielöigte@-/gte [elällite 
Schluss sein. Ein komisches Gefühl 
[BloY-1g.Kolanlasi@anlle/aWel-/Kell-TT-1sseT-Ter-1e% 
ken, eine seltsame Mischung aus 
Wehmut und Erleichterung. Und so 
SUN Scgertiuger:ielaKe [eieishigel-inle\NT-" 
auch wieder ganz gut zur 
Adventszeit... 

Während Ihr Euch jetzt bereits Tag für 
Tag Euch etwas Schokolade aus dem 
Adventskalender fischen dürft, sitze 
eioWalt-igöleigie[-iaccHatele/aWanlint-/amianH N Te) 
vember fest. Was mir die Chance gibt 
Euch daran zu erinnern noch Weih- 
nachtsgeschenke zu kaufen. In diesem 
Heft finden sich wieder einige Buchre- 
zensionen - vielleicht ist ja auch etwas 
0 10 C-WERT-\o1-1Wor-1or-1wä E-TT-TiKe/im dig 
die langen Winterabende gibt’s genug. 
Noch ein Wort zum Inhalt: Einen span- 
nenden Blick zurück wirft in dieser 
JA\SKTer=101-9 8 [0 (0 (To1720 = o1-1glelsii-1mVZejgs) 
MucCon 2013, der vom 25.-27. Okto- 
oI-I@lswerzigeiglistewsir=1nurziate H(BIale WABTe|[-1[e1n 
auch SFCD-JahresCon war) und den 
Udo Klotz als Mitglied der »Phantas- 
ten« mitorganisiert hat. 
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FANZINE KURIER 


PARADISE 90 

120 Seiten DIN A 5, Seitenbindung. 
Auflage: 70 Exemplare, 5+00 plus 
Versandkosten. 

Kontakt: TERRANISCHER CLUB EDEN, 
Kurt Kobler, Feuerwerker Str. 44, 46238 
Bottrop, E-Mail: kontakt@terranischer- 
club-eden.com. 

Internet: www.terranischer-club-eden.com. 


Beim Anblick des Covers kommen nostalgi- 
sche Gefühle auf und Erinnerungen werden 
wach an Zeiten, als noch nicht alles Hoch- 
glanz war. Eine einfache schwarz-weiße 
Grafik ziert das Titelbild. Es zeigt einen Krie- 
ger mit Lanze vor einer Berglandschaft. Es 
ist ein einfaches Bild, wahrscheinlich mit 
Blei oder Kohle gezeichnet. Eine Erinnerung 
an die gute, alte Zeit, als Fanzines noch 
hektographiert oder mit sündhaft teuren, 
aber schlechten Kopierern vervielfältigt 
wurden. 

PARADISE ist eine der wenigen Club- 
Fanzines, die noch existieren. Aber es gibt 
wenig Beiträge, die sich mit dem Clubleben 
beschäftigen. Antje regt an, sich über eine 
Facebook-Seite für den Verein Gedanken zu 
machen und „Drübarede“ macht sich in 
seiner Kolumne „Seitenstecher“ Gedanken 
über die Aufgaben eines „Verlegers“, will 
aber eigentlich nur über die Inaktivität vieler 
Clubmitglieder meckern. Die ganz alltägli- 
chen Clubprobleme also. 

Wie sich für ein Club-Fanzine gehört, 
bietet auch diese Ausgabe den bekannten 
Mix aus Stories, Artikel und Rezensionen. 
Dabei liegt der Schwerpunkt eindeutig auf 
den PERRY RHODAN-Kosmos und seine 
Ableger. 

Den wohl bemerkenswertesten Beitrag 
liefert Wolfgang Thadewald mit dem zweiten 
Teil seiner „Wolkengeschichte mit Aufheite- 
rung“. Der Besuch Walter Ernstings im Him- 
mel geht weiter, er trifft auf weitere Autoren- 
Kollegen und führt mal ernste, mal auch sehr 
komische Gespräche. Viele Details werden 
sich nur denjenigen erschließen, die die 
PR-Autoren und ihr Verhältnis ein wenig 
besser kennen. Aber die philosophischen 
Anspielungen gefallen allemal. 

Dagegen fällt die Geschichte von Dennis 
Mathiak etwas ab. „Abschied“ war die Sie- 
gerstory 2007 des „WILLIAM WORD 
AWARDS. Sie schildert den vergeblichen 
Protest eines Jugendlichen beim Verlassen 
eines Planeten. Obwohl sehr gefühlvoll er- 
zählt bleibt sie ohne wirkliche Höhepunkte. 

Da es nun zwei RHODAN-Universen gibt, 
ergeben sich natürlich auch neue Möglich- 
keiten des Crossover und ein kreativer Autor 
kann dabei gleich neue „Realitäten“ er- 
schaffen. Das nutzt der Autor, der sich unter 
dem Pseudonym Roi Danton versteckt, mit 
dem Auftakt zu einem längerfristigen und 
ausführlichen Projekt, das er als „Graue 
Allianz 2.0 Neo Saga“ bezeichnet. „Roi Dan- 
tons Weg in Neoversum“ ist etwas langat- 
mig erzählt und bricht leider ab, als es be- 
ginnt spannend zu werden. Für die Fortfüh- 
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rung des Projektes werden noch Mitstreiter 
gesucht! 

Etwas älter ist die Eröffnungsrede, die 
Andreas Eschbach beim PR-WeltCon in 
Mannheim hielt. Interessant wird sie im 
Nachhinein durch eine nebensächliche Be- 
merkung zu den Expokraten der Serie. 
Eschbach vergleicht das Amt des Expose- 
Autoren mit dem des Papstes, weil jeder, 
der es einmal innehat, es in der Regel bis 
zum Ende seines Lebens behält. Bis auf 
Uwe Anton, der als weitblickender SF-Autor 
den Rücktritt Ratzingers vorwegnahm ... 

Die sekundärliterarischen Beiträge sind 
allesamt sehr ausführlich und kompetent. 
Hans-Peter Kügler stellt mit URANUS eine 
österreichische Heftserie aus den fünfziger 
Jahren vor. Thomas Harbach befasst sich in 
einer ausführlichen Rezension mit dem 
Band 3 der PR-CHRONIKEN von Hermann 
Urbanek und spart dabei auch nicht mit 
Kritik. 

Ebenfalls sehr ausführlich aber nichts für 
Menschen, die die Romane noch lesen wol- 
len, ist die Vorstellung der Bände 2 bis 4 der 
Reihe ARMAGEDDON-ZONE. Joachim 
Kutzner wertet nicht nur, sondern be- 
schreibt auch den Inhalt ausführlich. Und 
nicht zuletzt stellt Nobert Mertens anlässlich 
der Neuausgabe im Atlantis-Verlag die 
EARL DUMAREST-Reihe von E. C. Tubb 
vor. 

Schlicht über meinen Horizont geht dafür 
der Beitrag von Overhead, der sich in sei- 
nem Artikel „Teilchen oder Welle“ Gedan- 
ken über die Struktur des Universums 
macht. Dafür reicht mein physikalisches 
Verständnis nicht. Andererseits weiß ich 
nicht, ob man Fachwissenschaftlern wirklich 
ernsthaft vorwerfen kann, sie würden nicht 
genügend Science Fiction lesen. 

Für Fans gepflegter Heftliteratur bietet 
PARADISE jede Menge Lesestoff und Anre- 
gungen für die weitere Lektüre. Da aller- 
dings recht wenig über das Clubleben ver- 
raten wird, fehlt die persönliche Note, die 
man bei anderen Club-Fanzine durchaus 
vorfindet. 

HOLGER MARKS, MARBURG 
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STARBASE 1 

20 Seiten DIN A 5, Seitenbindung. 

Auflage: unbekannt, 1+50. 

Kontakt: Aaron Hedrich, Abt-Moser-Str. 22, 
88339 Bad Waldsee, E-Mail: starbasefanzi- 
ne@web.de. 

Internet: www.starbasefanzine.npage.de. 


Es gibt sie tatsächlich noch - die jungen 
wagemutigen Fanzinemacher, die trotz In- 
ternet und E-Books den Schritt wagen, ein 
Heft auf Papier anzubieten und dieses mit 
viel Spaß an der Freude zu gestalten. STAR- 
BASE - „Das Fanzine für Trekkies“ ist ein 
mutiger Vertreter dieser aussterbenden Art. 

Auf zwanzig Seiten präsentiert Aaron 
ausschließlich Werke aus seiner Feder, hofft 
aber, dass sich dies in den kommenden 
Ausgaben schnell ändern wird. Er bespricht 
einige alte, heute nur noch gebraucht erhält- 
liche Romane von Heyne, freut sich auf die 
Veröffentlichung weiterer VOYAGER-Roma- 
ne, präsentiert mit „Die Klingon-Falle“ eine 
spannende Geschichte um Kirk, Spock und 
McCoy, während „Worf unter Verdacht“ 
bereits in der Zeit der NEXT GENERATION 
spielt und aus Fortsetzung angelegt ist. 

Dazu kom- 
men noch zwei 
Kurze Artikel J 
um Vulkanier, 
Romulaner und 
nicht zuletzt 
die Medizin der 
Sternenflotte. 
Nur Titelbild 
und Rückseite 
zieren eigene 
Zeichnungen, 
im Heft selber sTaRTReK 
herrschen Sze- re 
nenfotos vor. 

Wer selbst in 
den späten 1980ern und frühen 1990ern 
Fanzines gemacht hat, wird sich in diese 
Zeit zurückversetzt fühlen, hält er das Heft 
in den Händen. Denn es ist sehr einfach 
gestaltet, manches wirkt wie ausgedruckt 
und dann auf einem Blatt zusammenge- 
Klebt, dann wieder wechseln Schriftarten in 
einer Geschichte. 

Das entspricht zwar lange nicht mehr 
dem, was heute bei mindestens beim Lay- 
out eines Fanzine erwartet wird, ebenso wie 
die Häufung von unnötigen Flüchtigkeitsfeh- 
lern, aber dennoch kann man es mit ein 
wenig gutem Willen akzeptieren - spricht 
aus jeder Seite des Heftes doch die Leiden- 
schaft und Liebe zu STAR TREK und der 
Wunsch diese mit anderen zu teilen. 

Es bleibt zu hoffen, dass der junge Autor, 
Künstler und Herausgeber mutige Mitstreiter 
findet und sich nicht unterkriegen lässt. 
Denn aller Anfang mag zwar schwer sein 
- aber daraus kann durchaus noch etwas 
mehr erwachsen. 

STARBASE 1 mag zwar seine Schwächen 
und Fehler haben, hat aber dennoch einen 
gewissen Reiz, erinnert es doch gerade 
ältere Leser an die Anfänge des Fandoms 
und macht Hoffnung darauf, dass die klassi- 
sche Fanzinekultur nicht erlischt, so schlicht 
und einfach das Heft jetzt auch noch gestal- 
tet sein Mag. 

CHRISTEL SCHEJA, SOLINGEN 
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PHANTASTISCH! 52 

72 Seiten DIN A 4, Mittelheftung, ISSN 
1616-8437. 

Auflage: 1.500 Exemplare, 5+30, 4er-Abon- 
nement 21-+20. 

Kontakt: Atlantis Verlag Guido Latz, Berg- 
straße 34, 52222 Stollberg. 

Internet: www.phantastisch.net 


Achim Schnurrer setzt in PHANTASTISCH! 
52 seinen Artikel „Schlaraffenland: Die Weg- 
beschreibung“ fort. Diesmal beschreibt er 
jedoch nicht die (weitere) historische Ent- 
wicklung dieses Motivs in der phantasti- 
schen Literatur, sondern konzentriert sich 
auf das Werk des Schuhmachers und 
Schriftstellers Hans Sachs (1494 -1576), der 
zwar in Konflikt mit der Obrigkeit geriet, 
aber nicht davon abließ, sich dem Schlaraf- 
fenland-Motiv weiterhin zu widmen - und es 
auch wohl auch als Inspiration für seine 
Gedichte und seine Meistersänge benutzte. 
Der Beitrag verweist auf weitere Autoren, 
die in derselben Epoche wie Hans Sachs 
lebten und schrieben, enthält einen theoreti- 
schen Exkurs über die Spielarten des Schla- 
raffenland-Motivs und Verweise auf die 
Gegenwart. 

Und wird in PHANTASTISCH! 53 fortge- 
setzt. Puh. Und beendet. Der Autor will 
wieder in die historische Darbietung seines 
Themas einsteigen. Die Artikel aus der 
„Klassiker der phantastischen Literatur“- 
Reihe sind regelmäßig herausragend und 
lesenswert, wenn sie (auch) den geschichtli- 
chen Kontext beleuchten, in dem sich die 
vorgestellten Autoren oder Motive 
bewegten. 

Ein (kleiner) Schwerpunkt in dieser Aus- 
gabe liegt bei Comics - und bei textfreien 
Bildergeschichten, um genau zu sein. Chris- 
tian Endres beschreibt sein „Ertrinken in 
Bildern“ in einer solchen des US-amerikani- 
schen Künstlers Eric Drooker. Im Mittel des 
Interesses von Sonja Stöhr steht die Hör- 
spiel- bzw. Comicserie MALCOM MAX: 
„Vom Hörspielstar zum Comichelden“. Die 
Autorin stellt die Entwicklung der Serie dar, 
sowohl inhaltlich als auch, was ihre Publika- 
tionsformen angeht. Interviews mit dem 
Autor und dem Zeichner der (Comic-) Serie 
schließen sich an. Achim Schnurrer stellt 
seine vielfältigen Interessen unter Beweis, 
indem er „Die Wormworld Saga“ von Daniel 
Lieske vorstellt, die ihren Weg aus dem 
Internet in die gedruckte (Comic-) Welt fand. 
Ach, und der zweiseitige Comic von Olaf 
Brill und Michael Vogt darf (in diesem Zu- 
sammenhang) nicht vergessen werden. 

Es ist aber nicht zu befürchten, dass die 
phantastische Literatur keine oder nur unzu- 
reichende Berücksichtigung findet ... Natür- 
lich nicht! Achim Schnurrer ist nicht nur in 
der klassischen phantastischen Literatur 
und im Comic zu Hause, sondern auch im 
Trash: Er stellt in „Pol Pot Polka“ den zwei- 
ten Band um die durchgeknallte Geheim- 
agentin Kay Blanchard aus dem Evolver 
Books Verlag vor. Sonja Stöhr geht ihrem 
Faible für einschlägige Jugendliteratur nach 
und empfiehlt „Phantastisches Lesefutter für 
junge Leser“ und bietet eine Reihe von 
Kauf- und Schenkanregungen für Eltern, 
Tanten und Onkeln, Freunde ... Einen 
„Werkstattbericht“ zur E-Book-Reihe HOR- 
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ROR FACTORY inklusive Leseprobe liefert 
Christian Endres ab. 

Christian Endres verfasste auch „Von Oz 
bis Nimmerland“, den Bericht über „Die 
phantastischen Bilderwelten des Robert 
Ingpen“, der über 100 Kinderbücher illust- 
rierte und/oder schrieb, so auch bekannte 
Titel wie IN 80 TAGEN UM DIE WELT, ALI- 
CE IM WUNDERLAND, DER WIND IN WEI- 
DEN u. a. m. Der Artikel ist reich und schön 
bebildert, aber „nur“ der zweitbeste in der 
PHANTASTISCH! 53. Denn der herausra- 
gendste Beitrag ist „Derselbe Schrecken 
noch einmal“ von Max Pechmann. Der Autor 
arbeitet die Unterschiede der verschiedenen 
Versionen von Horrorfilmen heraus, die 
japanischen oder koreanischen Originale 
einerseits, die US-amerikanischen Remakes 
andererseits. Die fehlende Kreativität und 
die nicht vorhandene Risikobereitschaft in 
Hollywood sind erschreckend. Nichtsdesto- 
trotz dokumentieren sich in den Filmversio- 
nen die Unterschiede zweier Kulturen. 

Die Story „Rote Zipfelmützen“ von Hei- 
drun Jänchen kommt humorvoll-satirisch 
daher. Die Geschichte spielt mit Klischees 
der Space Opera - und anderen. 

Nein, die Interviews in PHANTASTISCH! 
53 werden selbstverständlich nicht verges- 
sen ... Michael Marcus Thurner spricht in 
seinem immerhin fünfseitigen Interview über 
seine vielfältigen und zahlreichen Projekte in 
der PERRY RHODAN-Serie, der Science 
Fiction und in der Fantasy. Derek Landry ist 
der Schöpfer des ungewöhnlichen Detektiv 
Skulduggery Pleasant, einem Skelett, des- 
sen Abenteuer auch unter Jugendlichen ihre 
Leser finden. Susanne Picard ist (genau wie 
ihr Kollege Marcus Michael Thurner) auch 
mit Veröffentlichungen in Heftromanserien, 
in der Science Fiction und in der Fantasy 
hervorgetreten. Die Interviews zeichnen sich 
auch in dieser Ausgabe dadurch aus, dass 
sie individuell auf den Werdegang und die 
Arbeiten der Gesprächspartner eingehen. 
Richtig, es wird bald überflüssig, das zu 
erwähnen. 

PHANTASTISCH! 52 ist eine solide Aus- 
gabe. Das nicht jeder Beitrag den Vorlieben 
des Lesers entspricht, liegt in der Vielfalt 
eines Magazins begründet - und kann in der 
nächsten Ausgabe schon wieder völlig an- 
ders sein. 

ARMIN MÖHLE, WALLENHORST 
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INSIDE MUCCON 2013 


MÜNCHEN, FREITAG, HALB ZWÖLF. ICH 
BIN AUF DEM WEG NACH GARCHING. 
EIGENTLICH HATTEN WIR BEIM LETZ- 
TEN STAMMTISCH DER »PHANTASTEN« 
BESCHLOSSEN, UNS ZWEI STUNDEN 
VOR DER ERÖFFNUNG DES MUCCON 
2013 IM CON-LOKAL, DEM BÜRGER- 
HAUS VON GARCHING, ZU TREFFEN. 
DOCH DANN SCHICKTE SIMONE EDEL- 
BERG, UNSERE VORSITZENDE, GES- 
TERN EINE MAIL, DASS WIR UNS 
SCHON UM ZWÖLF UHR TREFFEN. 
ALSO NEHME ICH DIE U-BAHN NACH 
GARCHING, DIE DORT KURZ NACH 
ZWÖLF EINTRIFFT. 

Kurz nach Zwölf. Die U-Bahn war pünkt- 
lich — aber sonst niemand. Das Bürgerhaus 
ist noch geschlossen, doch als SF-Fan hat 
man ja immer was zu lesen dabei. Zwei 
Seiten später tauchen Torsten, Tina und 
Emily Low auf, und endlich auch der Haus- 
meister des Bürgerhauses. Also können die 
Lows mit ihrem »Lesemobil« vor den Haupt- 
eingang fahren, denn das Parkhaus unter 
dem Bürgerhaus ist nicht hoch genug für 
das Lowsche Allzweckmobil, das kistenwei- 
se Con-Material enthält. 

Etliche Minuten später sind die Kisten im 
Bürgerhaus, und neben Simone auch die 
ersten Aussteller eingetroffen. Beispielswei- 
se Thomas Recktenwald, der direkt aus 
Schweden von einem Con kam. Während 
ich ein bis zwei Cons pro Jahr besuche, 
scheint Thomas das pro Monat zu machen. 
Ich kann mich kaum an einen Con erinnern, 
auf dem ich Thomas nicht auch angetroffen 
hätte. Oder Ralf Boldt, der sich sogar eine 
Palette mit seinem Equipment zum Bürger- 
haus schicken ließ, das er für seinen Vortrag 
»SF und Musik« benötigt. Während er dies 
im ersten Nebenraum aufbaut, besichtige 
ich die anderen beiden Vortragsräume. Da 
stehen Tische und Stühle in U-Form, das 
geht gar nicht. Nach einigem Tische- und 
Stühlerücken sind alle drei Räume für die 
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Lesungen und Vorträge vorbereitet, und ich 
kann mich um die Technik kümmern, denn 
einige Vorträge laufen mit Laptop und Bea- 
mer. Nebenan testet Ralf seine Instrumente 
und Tonbeispiele. 

Das hört sich klasse | | [PN 1 | 
an — den Vortrag | 
darf ich nicht | 
verpassen! 

Dann der erste 
Hilferuf. Die Vertrete- 
rin vom eMedia- 
Verlag hat hunderte 
von Zeitschriften 
dabei, die sie gratis 
oder stark vergüns- 
tigt unter den Besu- 
chern verteilen will 
— doch die stehen 
noch im Kofferraum 
in der Tiefgarage. 
Zum Glück hat sie 
eine kleine Sackkarre 
dabei, und Thomas 
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Foto unten: 
Thomas Recktenwald (rechts) bei einem der 
vielen Ausstellertische 
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organisiert eine zweite von den perfekt aus- 
gestatteten Lows. Nach einigem Hin- und 
Herfahren sind die Zeitschriften am richtigen 
Händlertisch, und ich darf mir zwei Freiex- 
emplare mitnehmen. 

Währenddessen sind auch Stefan Kuhn 
und Christian Hoffmann eingetroffen und 
bauen den Kassenstand auf. Dann kommt 
Simone an und drückt mir einen Stick in die 
Hand. Darauf befindet sich eine eigens zu- 
sammengestellte Datei, die den MucCon 
akustisch starten soll. Also hole ich meinen 
Laptop aus dem Trolley und setze ihn auf 
der Empore des großen Saals in Gang. Dort 
befindet sich die Techniksteuerung, und 
zusammen mit dem Hausmeister machen 
wir den ersten Test. Der Laptop hat sich 
beim Hochfahren und Erkennen des Sticks 
zwar Zeit gelassen (je mehr Leute zusehen, 
desto langsamer scheint er zu werden), aber 
dann funktioniert alles. Und der Sound ist 
bombastisch, das Startsignal wird zum 
»Großen Badabumm«. 

Wieder runter zu den Nebenräumen, denn 
da wartet noch ein weiterer Beamer auf den 
Aufbau und Test. Dank Stefan haben wir 
jetzt auch genug Verteilerdosen und Verlän- 
gerungskabel, und so kann ich alles an- 
schließen. Nur Simones Beamer will nicht so 
recht, und ich teste alles durch, was mir so 
einfällt. Entnervt verlasse ich den Raum, um 
ein anderes Kabel zu holen, doch als ich 
zurückkomme, läuft der Beamer und zeigt 
die gewünschte Projektion. Eigentlich sollte 
ich mich nicht wundern, dass Magie und 
Technik auf einem Con der »Phantasten« 
seltsame Bündnisse eingehen. ... 

Der Händlersaal füllt sich inzwischen, und 
ich kann alte Bekannte begrüßen, beispiels- 
weise Birgit »BiFi« Fischer und Roger Mur- 
mann, die wieder die SFCD-Fahne hochhal- 
ten. Genauer gesagt das neue Banner des 
Science Fiction Club Deutschland, das Ro- 
ger stolz präsentiert. Passt ja auch, denn 
schließlich ist der MucCon der Gastgeber 
des SFCD Jahrescon. Auch Uschi Zietsch 
ist inzwischen eingetroffen, und das im 
Kostüm eines Army-Colonels auf High 
Heels. Keine Frage, dass sie damit ein be- 
gehrtes Fotomotiv sein wird. Und schon 
steht sie in Pose für ein Buch mit dem pas- 
senden Titel »Krieger«, auch wenn das nicht 
aus ihrem eigenen Verlag »Fabylon« 
stammt. Den bestückt gerade ihr Mann 
Gerald Jambor, während er sich mit seinen 
Standnachbarn unterhält. 

Immer mehr Gäste treffen ein, und ich 
hänge mit Andrea Stevens, die unser Wer- 
beplakat entworfen hat, Kopien des Pro- 
gramms an alle Türen und Plakatwände, die 
wir erreichen können. Denn leider ist das 
MucBuc, unser Begleitheft zum Con, noch 
nicht von der Druckerei geliefert worden. 
Aber es soll per Versand heute noch 
eintreffen. 

Andrea wird nun an der Kasse gebraucht, 
um Christian dort zu unterstützen, denn hier 
bildet sich schon eine Schlange. Ein Glück, 
denn nach dem nur dünn besuchten zwei- 
ten MucCon sollte der dritte schon deutlich 
mehr Besucher aufweisen können - und 
dafür haben wir kräftig die Werbetrommel 
gerührt und hunderte von Flyern in München 
und in Garching verteilt, auf anderen Cons 
sowieso, und waren auch im Internet nicht 
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Foto oben: 
Simone Edelberg gibt das Startsignal für den 
MucCon 2013 





Foto oben: 
Uschi Zietsch am Stand des 
Fabylon-Verlages 


Foto rechts: 

Matthew Kunkel und Eckhard D. 
Marwitz sprachen über »SF vs. 
Porno« und produzierten ansons- 
ten zwei Ausgaben des Con-Live- 
zines »ConFact« 





untätig. Nach dem Reinfall mit der Webseite 
im letzten Jahr ist sie diesmal ein richtig 
gutes Aushängeschild der »Phantasten« und 
des MucCons geworden. Und auch die tolle 
Graphik von Andrea für Conplakat und Flyer 
sollte dazu beitragen, mehr Besucher 
anzulocken. 

Da Stefan auch einen Laptop dabei hat, 
ist der inzwischen an die Tontechnik des 
Großen Saals angeschlossen, und ich halte 
meinen bereit für unseren Vortrag »Perlen 
der SF«. Doch Stefan braucht den Laptop 
jetzt für unsere dänischen Gäste, die er 
betreut. Sie haben jede Menge Vorträge 
mitgebracht und bestreiten fast im Allein- 
gang eine unserer vier Programmschienen. 
Nicht auf Dänisch, sondern auf Englisch, 
und so bekommt der MucCon auch interna- 
tionales Flair. 

Also muss ich meinen Laptop wieder 
aktivieren, und jetzt drängt die Zeit, denn 
der Startpunkt steht kurz bevor. Natürlich 
fährt der Laptop jetzt betont langsam hoch. 
In allerletzter Minute ist aber alles bereit, 
und das »Große Badabumm« geht über die 
Lautsprecher. Simone hat extra einen mehr 
als dreiminütigen Sampler zusammenge- 
schnitten, damit sie und Torsten genug Zeit 
haben, auf die Bühne zu gehen und den 
Con zu eröffnen. Und ich rase die Treppe 
hinunter, schnappe mir meinen Fotoapparat 
aus dem Trolley, eile in der Großen Saal und 
beginne meinen Job als »Confotograf«. 

Die Idee ist, dass ich bei möglichst vielen 
Programmpunkten reinschaue und ein paar 
Fotos mache. Der Haken ist, dass ich nicht 
zu lange bei den einzelnen Vorträgen hän- 
genbleiben darf. Und das fällt in der ersten 
Runde schon schwer, denn unser Vereins- 
vorstand begrüßt die Gäste mit einer »Phan- 
tastischen Cocktailstunde«, während Ralf 
seine Multimediaveranstaltung »SF und 
Musik« gestartet hat. Einen Raum weiter 
halten Eckhard Marwitz und Matthew Kun- 
kel einen launigen Vortrag namens »SF vs. 
Porno«, und daneben erzählt F.R.P. Rasch 
Hintergründiges zu Philip K. Dick und seinen 
zahlreichen Verfilmungen. Obwohl letzteres 
auf Englisch gehalten wird, bleibe ich da am 
längsten hängen, und bekomme von Ralfs 
Tonbeispielen nur das zu hören, was durch 
die angrenzenden Wände dringt. 

Der Con ist prima gestartet, alle Pro- 
grammschienen sind gut besucht, und für 
die zweite Runde starte ich nun meine Pow- 
erpoint-Datei, die für unsere »Perlen der SF« 
die Titelbilder, Autorenfotos und ein paar 
Hintergrundinformationen liefern soll. Der 
Beamer läuft, doch das Wasser fehlt. Wenn 
ich eins gelernt habe bei den Vorträgen, die 
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ich beruflich oder als KLP-Treuhänder ge- 
halten habe, dann wie wichtig neben funkti- 
onierender Technik eine funktionierende 
Stimme ist. Und die braucht ab und zu mal 
einen Schluck Wasser. Da ich weiß, wo 
unser Vorrat für die Vortragende steht, düse 
ich los, um uns das wichtige Nass zu besor- 
gen. Dabei fällt mir auf, dass ich meinen 
Stichwortzettel gar nicht bereit gelegt hatte. 
Den hole ich schnell mit dem Wasser, denn 
wir haben einen engen Zeitplan: Ein Dut- 
zend Bücher wollen in weniger als einer 
Stunde vorgestellt werden, reihum sind 
Christian, Stefan, Ralf Bodemann und ich 
hier an der Reihe. Natürlich ist es kein Prob- 
lem, mehrere Minuten aus dem Stehgreif 
über ein Buch zu erzählen, dass einem sehr 
gut gefallen hat. Aber damit das, was einem 
wichtig ist, tatsächlich in den fünf Minuten 
enthalten ist, hilft so ein kleiner Spickzettel 
enorm. 

Unsere Boygroup kommt wieder gut an, 
wir haben einen vollen Raum und bekom- 
men brav Applaus. Also bieten wir Arno 
Behrend an, dass wir auf Tournee gehen 
und seinen DortCon mit einem Auftritt des 
»Phantastischen Quartetts« bereichern 
werden. 

Jetzt gönne ich mir eine Pause und sehe 
mir im großen Saal den Film »Proll Out« an. 
Ein toll gemachter Trickfilm, sehr witzig, und 
viel länger als ich dachte. Trotzdem bleibe 
ich bis zum Filmende und habe damit den 
Vortrag über kommerzielle Raumfahrt und 
den über das dänische Fandom ebenso 
verpasst wie die Lesung von Bettina Ferbus 
und Karin Jacob. Schade, denn die beiden 
lesen wirklich gut. Während der Diskussion 
mit Regisseur Thomas Zeug schleiche ich 
mich dann aber aus dem Saal und besuche 
kurz die Klangskulpturenlesung von Andrea 
Bannert, deren Lesung von Margit Kramer 
mit den unterschiedlichsten Musikinstru- 
menten akustisch untermalt wird. Das ist 
wirklich ein Erlebnis! Schnell noch ein paar 
Bilder von Lise Andreasen, die nebenan auf 
Englisch liest, bevor ich bei Ralf Bodemanns 
Programmpunkt hängenbleibe, der Helmuth 
W. Mommers interviewt. Dabei genügen nur 
ein paar Stichworte von Ralf, dann plaudert 
Helmuth launisch aus seinem abwechs- 
lungsreichen Leben als Herausgeber, Agent 
und Initiator unterschiedlichster 
SF-Projekte. 

Und dann ist etwas Aufräumen angesagt, 
denn der erste Contag geht pünktlich um 21 
Uhr zu Ende. Einer der Nebenräume muss 
wieder hergerichtet werden (»gebt mir ein U 
für die Tische«), denn er steht uns am 
nächsten Vormittag nicht zur Verfügung. 

Eine halbe Stunde später ist alles soweit 
fertig, und ich schließe mich denen an, die 
wie ich noch mit der U-Bahn durch die hal- 
be Stadt fahren dürfen. Unseren Gästen 
geht es besser, denn rund um das Bürger- 
haus gibt es eine Reihe Hotels, so dass 
deren Weg deutlich kürzer ist. Auch ein 
Grund, warum wir den Con nicht in der In- 
nenstadt abhalten. 

Kurz vor neun Uhr bin ich am nächsten 
Morgen wieder zurück in Garching, und 
diesmal bin ich bei weitem nicht der erste. 
Die Aussteller haben ihre Stände alle schon 
wieder hergerichtet, und Tina regt an, erneut 
als Startsignal unsere Tondatei abzuspielen. 
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oben: Klangskulpturenlesung von Andrea Ban- 
nert und Margit Krammer 


unten: Mittelalteriche Musik mit »Minne Pack« 





Mein Laptop kennt die Soundanlage inzwi- 
schen und ist daher willens, etwas schneller 
hochzufahren. Pünktlich um 9:15 Uhr geht 
das »Große Badabumm« über die Lautspre- 
cher. Direkt danach sind die Jungs von 
»Minne Pack« am Drücker und machen den 
Soundcheck für ihren ersten Auftritt am 
Vormittag. 

Ich mache meine erste Fotorunde des 
Tages und besuche Gabi Behrend bei ihrem 
Alien-Workshop, wo putzige kleine Aliens 
aus bunter Fimo-Knetmasse entstehen. Sie 
hat sogar einen Brenner dabei, so dass ihre 
Bastelschüler ihre Werke auch mit nach 
Hause nehmen können. Im Nebenraum ist 
Knud Larn schon bei seinem nächsten Vor- 
trag, diesmal über J.H. Rosny, und hat die 
gesamte dänische Delegation als Zuhörer 
dabei. Der SFCD-Vorstand steht dagegen 
ein Zimmer weiter den Fragen der Besucher 
zur Verfügung, wobei dies als kleiner Früh- 
schoppen mit Butterbrezn von Simone or- 
ganisiert wurde. Der vieldeutige Titel »La 
famiglia« hat anscheinend gewirkt, denn der 
Raum ist voller Brezn knabbernder 
Frühaufsteher. 

Wer jetzt noch nicht richtig wach ist, wird 
von den mittelalterlichen Songs der Gruppe 
»Minne Pack« geweckt. Oder kann weiter 
frühstücken gehen, denn Torsten Low bietet 
zu seiner Lesung ein »Kannibalenfrühstück« 
an. Dabei heißen die mitgebrachten Bulet- 
ten/Frikadellen im Münchner Raum ganz 
harmlos »Fleischpflanzerl«. Eine starke Kon- 
kurrenz für die Dänen, dabei ist für mich das 
Thema von Flemming Raschs Vortrag eines 
der interessantesten: »Is ignorance bliss? 
The Culture vs. The Matrix«. Er wird abge- 
löst durch C.M. Singer, die aus ihrem Ro- 
man »Ghostbound« liest und ihr Buch schön 
vor sich drapiert hat - ein Dank vom Foto- 
grafen. Parallel beendet Simone Edelberg 
die Frühstückerei mit »Horrorhäppchen out 
of space«, das sind Lesungen aus Büchern, 
die im Wortkuss-Verlag erschienen sind. Als 
ich dort auftauche, liest gerade Monika de 
Giorgi aus »Eerie Spook«. Und nebenan 
sind die Fimo-Aliens dem Schreibworkshop 
von Andrea Herrmann gewichen, die eine 
große Tischrunde angehender Autoren um 
sich versammelt hat. 

Mich und meinen Fotoapparat zieht es 
jetzt jedoch in den Großen Saal, denn dort 
moderiert Arno Behrend die Verleihung des 
Curt-Siodmak-Preises. Er hat zuvor die 
letzten auf dem MucCon eingesammelten 
Abstimmungsbögen ausgewertet und zu 
den beim BuCon in Dreieich gesammelten 
und den auf der Webseite eingegangen 
Wertungen hinzugefügt. Während ich versu- 
che, Arno nicht zu dunkel und seine auf die 
Leinwand projizierten Wahlergebnisse nicht 
zu hell auf den gleichen Bildern erscheinen 
zu lassen, verkündet er die Fernsehserie 
»Fringe« und den Film »Cloud Atlas« als 
Sieger. Für letzteren Film hatte ich auch 
gestimmt (beim BuCon), aber trotzdem bin 
ich überrascht, dass er gewonnen hat, denn 
er ist anders als das großartige Buch und 
nicht jedermanns Geschmack. Noch überra- 
schender war, dass der Sonderpreis für 
deutschsprachige Produktionen an eine 
TV-Serie geht: »Allein gegen die Zeit«. Vor 
der Verleihung hatte Arno eine »Los-Fee« 
gesucht und konnte Dimitra Fleissner über- 
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oben: Arno Behrend gibt die Gewinner des 
Curd-Siodmak-Preises bekannt 


unten: Miriam Pharo 





unten: Ralf Boldt und der DSFP 
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reden, die zugab, nicht mit abgestimmt zu 
haben. Jürgen Lautner spendet seinen 
Steampunk-Hut als Lostrommel, und Dimit- 
ra zieht den Gewinner unter den 21 Wählern 
des Cons. Ein zweiter wurde zuvor aus den 
Online-Abstimmenden und BuCon-Wählern 
bestimmt — das waren über 200 Lose. Ich 
hätte doch erst hier auf dem Con wählen 
sollen, da wären die Chancen auf das Film- 
paket zehnmal besser gewesen. Das hat der 
Gewinner besser gemacht, denn der war 
auch auf beiden Cons: Uwe Post, der sehr 
überrascht war: »Ich habe noch nie 
gewonnen!«. 

Ich begebe mich nun wieder zu den Vor- 
tragsräumen, wo Knud schon wieder aktiv 
ist und über Edward Bellamy referiert, pas- 
send zum 125-Jährigen von »Looking Back- 
ward«. Und auch die »Phantasten« haben 
ihren nächsten Auftritt, mit Lesungen von 
Andrea Stevens, Stefan Schweickert und 
Bettina Ferbus. Schön, dass alle ein paar 
Zuhörer haben, denn im Saal läuft parallel 
das SF-Quiz von Simone und Torsten, die 
richtige Antworten mit fliegender Schokola- 
de belohnen. 

Für letzteres war ich jedoch zu langsam, 
und ich gönne mir jetzt eine kleine Pause. 
Die gleiche Idee hat unser Caterer, denn er 
malt gerade ein Pausenschild, um sich für 
eine halbe Stunde auszuruhen. Die belegten 
Semmeln sind alle weg, aber ich kann ihn 
überreden, die letzte Currywurst mit Pom- 
mes rauszurücken. Und so muss auch mein 
Fotoapparat auf Bilder vom »Realtraum« 
verzichten, das als »Mittagsschmankerl« 
angekündigt war und aus Lesungen von 
Karsten Beuchert und Andreas Rentz be- 
steht. Danach halte ich einen kleinen 
Schwatz mit Miriam Pharo, die wieder einen 
sehr schönen Stand mit ihren Büchern und 
Hörbüchern aufgebaut hat, aber etwas trau- 
rig ist, dass sie keinen Programmplatz für 
eine Lesung mehr bekommen hat. Tatsäch- 
lich waren wir schon sehr früh ausgebucht. 

Als Treuhänder des Kurd-Laßwitz-Preises 
interessieren mich natürlich die Preisverlei- 
hungen der anderen Literaturpreise sehr, 
und so bin ich pünktlich im 
Großen Saal zur DSFP- 
Preisverleihung, dem Litera- 


turpreis des SFCD. Ein gr 


—_ 
Großteil der Juroren steht - 


auf der Bühne, während if 
Martin Stricker die Nomi- 
nierten vorstellt. Leider 
musste der Gewinner in der 
Kategorie Kurzgeschichte, 
Michael Iwoleit, krankheits- 
bedingt absagen, und so 
verliest Stefan Kuhn die 
Laudatio in Abwesenheit 
des Preisträgers. Den Preis 
für den Besten Roman hat 
Andreas Brandhorst dage- 
gen schon vorher bekom- 
men, denn er konnte leider 
auch nicht aus Norditalien 
anreisen. Aber er war zuvor 
in seiner alten Heimat und 
hat auch Laudator Ralf 
Boldt besucht, der ihm in 
seinem Wohnzimmer den 
Preis überreichte. Schade, 
dass alles ohne Preisträger 


ablief, aber das Problem der fehlenden 
Preisträger kenne ich auch vom KLP. Und 
mein Fotoapparat kämpft wieder mit den 
unterschiedlichen Beleuchtungen von Lau- 
datoren und Leinwänden. 

Jetzt aber schnell wieder in die Vortrags- 
räume, denn dort liest Michael Marrak aus 
seinem Novellen-Kanon. Er hatte dazu pas- 
sende Bilder uns geschickt, und wir hatten 
vor dem Start seines Programmpunkts et- 
was Mühe, die Bilder in passender Größe an 
die Wand zu werfen. Doch als ich ihn mit 
meinem Blitzlichtgewitter störe, läuft die 
Projektion bestens. Und auch die Lesung 
von Manuela Forst ist gut besucht. Die Au- 
torin ist zudem mit einem Schmuckstand 
auf dem Con vertreten, ein glitzernder Hö- 
hepunkt der Händlerbörse. Sie steht direkt 
neben einem Stand der Sci-Fi-Freunde aus 
Bad Tölz, die alle in der Aufmachung der 
Militärs aus den »Alien«-Filmen eingetroffen 
sind. Noch ein optisches Highlight, zumal 
sie auch einen »Facehugger« aus Plüsch 
dabeihaben. Und sie haben Humor. Nicht 
nur, wenn der toughe Soldat an einer Leine 
den Yorkshire-Terrier spazieren führt, und 
dieser auf dem Rücken den »Facehugger« 
trägt. Mir gelingt auch ein Schnappschuss, 
als sie von PR-Zeichner Michael Wittmann 
gemeinsam auf einer Karikatur verewigt 
werden. 

Die Schiene der Jugendbuchlesungen 
setzt nun Ben Black fort, die Lesung der 
DSFP-Preisträger muss aus naheliegenden 
Gründen ausfallen. Dafür ziehen die Juroren 
ihren Programmpunkt vor und stellen die 
Werke vor, die den DSFP fast gewonnen 
hätten. Der Raum ist sehr gut besucht, aber 
auch nebenan kann Ted Migdall einen voll 
besetzten Tisch bei seinem Comic-Work- 
shop vorweisen. Der Zeichner hat in den 
USA für große Comic-Verlage gearbeitet 
und zeigt nun live sein Können. 
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Wolfgang Jeschke, Udo Klotz, Jürgen vom Scheidt und Heinz Zwack (v.l.) 
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Ich hätte ihm noch viel länger zusehen 
können, muss mich aber um meinen nächs- 
ten Programmpunkt kümmern und den Saal 
für die Podiumsdiskussion vorbereiten. 
Doch bevor ich die Tische dafür aufbauen 
Kann, trifft unser Ehrengast Wolfgang Je- 
schke schon ein. Zum Glück ist Christian 
sofort da und macht den Aufbau, während 
ich mich um Wolfgang kümmere. Wir setzen 
uns zu einem netten Plausch hin, und Wolf- 
gang zeigt mir stolz die frisch eingetroffene 
amerikanische Ausgabe seines Romans 
»Das Cusanus-Spiel«. Das Projekt hat zwei 
Übersetzer aufgeben lassen, erst der dritte 
hat es durchgezogen — und Wolfgang durf- 
te ein Jahr lang die E-Mails des jungen 
Übersetzers beantworten, der ansonsten 
eher Hölderlin ins Englische überträgt. Mit 
dem Ergebnis ist Wolfgang sehr zufrieden, 
und ich konnte ihm von der überschwängli- 
chen Rezension in der neuesten »Locus«- 
Ausgabe berichten. 

Dann treffen Heinz Zwack und Jürgen 
vom Scheidt ein, die mit uns die Podiums- 
diskussion bestreiten werden. Und schnell 
sammeln sich weitere Besucher um uns, die 
schon seit Jahrzehnten der Science Fiction 
Szene angehören, wie etwa die Wiener Her- 
mann Urbanek und Alfred Veijchar, oder 
Thomas Braatz aus Leipzig, der alle zwei 
Jahre den ElsterCon organisiert, oder Ralf 
Krämer aus Dresden, der in zwei Wochen 
den PentaCon stemmen wird. 

Aber jetzt ist es Zeit für die Podiumsdis- 
Kussion. Ich hole meinen Fragezettel, Chris- 
tian organisiert die Wasserflaschen, ich 
bekomme noch eine kurze Einweisung des 
Tontechnikers zum Einschalten der Mikrofo- 
ne, und der Saal füllt sich langsam. Was 
folgt, ist eine sehr schöne Gesprächsrunde, 
denn meine drei Gäste plaudern bereitwillig 
und humorvoll aus ihrem abwechslungsrei- 
chen Leben. Wolfgang Jeschke berichtet 
von den Anfängen im Fandom und wie er 
seine beeindruckende Karriere als SF-Lek- 
tor startete. Jürgen vom Scheidt schlägt 
einen großen Bogen vom Leser über den 
Herausgeber zum Leiter von Schreibsemi- 
naren, und Heinz Zwack erzählt, wie es in 
Deutschland war, SF zu lesen, bevor sie so 
bezeichnet wurde. Wir plaudern über den 
Einfluss der SF-Strömungen, der fortschrei- 
tenden Technik, und des Auf und Ab des 
SF-Booms auf die tägliche Arbeit von Lek- 
tor, Herausgeber und Übersetzer, und 
schnell ist die angesetzte Stunde vorüber. 
Doch eigentlich habe ich keine Lust, das so 
schnell abzuwürgen, schließlich ist es einer 
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unserer Programmhöhepunkte. Also über- 
ziehen wir um zwanzig Minuten, und das 
Auditorium ist begeistert. Die Bandmitglie- 
der von »Minne Pack« dagegen weniger, 
denn sie müssen die Bühne jetzt für ihren 
Auftritt vorbereiten. 

Und ich hatte trotz des Überziehens was 
vergessen! Ralf Boldt war vorher auf mich 
zugekommen und hatte gefragt, ob wir die 
Überreichung des Deutschen-Phantastik- 
Preises an Wolfgang Jeschke einbauen 
könnten. Wolfgang und er hatten den DPP 
für die Herausgabe der Anthologie »Die 
Stille nach dem Ton« vor zwei Wochen auf 
dem BuCon bekommen, doch nur Ralf 
konnte anwesend sein. Und so hatte er 
Wolfgangs Statue dabei, und wir einigten 
uns auf eine Übergabe am Ende der Podi- 
umsdiskussion. Ralf hatte wohl auch heftig 
gewinkt, als das Panel zu Ende ging, doch 
ich hatte es nicht gemerkt und den Pro- 
grammpunkt beendet. So ein Mist! Ich hätte 
Wolfgang die Ehrung vor Publikum wirklich 
gegönnt — auch wenn er und Ralf für das 
gleiche Werk in zwei Wochen von mir noch- 
mals ausgezeichnet werden, nämlich mit 
dem Kurd Laßwitz Preis. 

Und die Fans strömen auf die Bühne und 
wollen Autogramme. Also verlagern wir das 
in den Bereich vor den Saal, und Ralf über- 
reicht Wolfgang die gravierte DPP-Statue. 
Er freut sich sehr, und dann darf er signie- 
ren, denn immer wieder kommen Fans mit 
seinen Büchern vorbei. Selbst eine dreißig 
Jahre alte Ausgabe seines ersten Romans 
»Der letzte Tag der Schöpfung« ist dabei. 
Heinz und Wolfgang tauschen signierte 
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oben: Uschi Zietsch als Enervira Bombasta 


Bücher aus, wir gönnen uns ein Bier, und es 
werden viele Erinnerungsfotos gemacht. 
Später als geplant muss Wolfgang dann 
doch gehen, denn sein Sohn Julian hat 
heute Geburtstag und zu einer Feier einge- 
laden. Wir lassen noch gegenseitig Grüße 
an unsere Ehefrauen ausrichten, und dann 
ist er auf dem Weg zur U-Bahn. 

So schön diese Stunden mit Wolfgang 
waren, ich habe in der Zwischenzeit viel 
verpasst. Uwe Post hat aus seinem neues- 
tem Roman »SchrottT« gelesen, und auch 
Heinz Zwack hat seine Lesung aus 
»Nebenlan unendlich]weit« schon beendet. 
Uschi Zietsch alias Susan Schwartz las aus 
ihrem »Justifiers«-Roman, Andreas Winterer 
aus »Scott Bradley«, und Klaus Marion gab 
»Geschichten aus der Asimov-Kellerbar« 
zum Besten. Ich verpasste sowohl das Re- 
ferat von Niels Dalgaard über »Early Danish 
Science Fiction« als auch den Multimedia- 
Vortrag von Jürgen Lautner über »Steam- 
punk 2013«. Von früheren Veranstaltungen 
weiß ich, dass letzterer auch optisch ein 
Genuss ist — nicht zuletzt aufgrund von 
Jürgens Steampunk-Ouffit. 

Tina Low scheint mein Fehlen auch schon 
aufgefallen zu sein, denn sie gibt mir Be- 
scheid, dass jetzt die Siegerehrung für den 
Kostümwettbewerb stattfindet. Die sechs 
Bewerber waren mir in den letzten zwei 
Tagen schon mehrfach vor die Fotolinse 
geraten, denn Ritter im Kettenpanzer und 
die beiden mittelalterliche Minnefräulein sind 
ebenso fotogen wie die junge Werwölfin, 
der amerikanisch Soldat oder die Sci-Fi- 
Fans aus Bad Tölz in ihrem Trooper-Outfits. 
Aber den Auftritt von Uschi Zietsch als 
Enervira Bombasta darf man nicht verpas- 
sen, denn farbenprächtig geschminkt und 
gekleidet macht sie gerne mal die Zuschau- 
er oder die Kostümierten an, und liefert 
immer eine witzige Moderation. Unter viel 
Blitzlichtgewitter können alle Bewerber ihre 
Buchpakete in Empfang nehmen — und 
werden von Enervira dann gescholten, weil 
sie diese nicht gleich auf der Bühne ausge- 
packt haben. 

Das Auspacken besorgen im Anschluss 
Simone und Torsten, als sie immer neue 
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Buchpakete aus diversen Kartons zusam- 
menstellen und versteigern. Die gespende- 
ten Bücher gehen eigentlich viel zu billig 
weg, doch es bessert trotzdem unsere Con- 
kasse auf. Und ich kann mich auch nicht 
zurückhalten und hebe zweimal die Hand. 
Anschließend frage ich mich, wie ich den 
Berg Bücher sicher nach Hause bringe. 

Zuerst werden sie aber im Trolley ver- 
staut, denn ich will noch schnell bei den 
anderen vorbeisehen. Uwe Post liest näm- 
lich aus Wolfgang Jeschkes neuem Roman 
»Dschiheads«, und zum Vergleich eine alte 
Story aus den Sechzigern. Da Wolfgang 
nicht selbst lesen konnte, sind wir stolz, 
Uwe als prämierten Autor für seine Vertre- 
tung gewonnen zu haben. Und Uwe kann 
Klasse lesen! Trotz dieser starken Konkur- 
renz haben auch Arno und Gabi bei ihrer 
»Behrend & Behrend«-Lesung ihre Zuhörer, 
und unsere dänischen Gäste unterstützen 
Jesper Jensen bei seinem Vortrag über 
»War in Heaven«. 

Im Saal startet nun die Band des Abends, 
»Radio Haze«, und rockt den Con. Ich 
schaue aber erst mal bei den anderen vor- 
bei, und das ist eine gute Idee, denn Ellen 
Pedersen hat Probleme mit dem zur Verfü- 
gung gestellten Laptop. Bevor ich lange 
nach der Ursache suche, hole ich schnell 
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meinen Laptop und fahre ihn hoch, während 
sie ihren Vortrag über »The Golem of 
Prague« fortsetzt. Natürlich lässt sich mein 
Laptop wieder viel Zeit, aber dann sind ihre 
Fotos und Illustrationen endlich an der 
Wand zu sehen, und Ellen startet nochmal. 
Sie beweist viel Stehvermögen — ebenso 
wie ihre Zuhörer —, denn es ist fast halb 
zehn, als sie ihren Vortrag beendet. Witzi- 
gerweise trägt sie passend zum Thema ein 
T-Shirt mit einer Golem-Abbildung, die mir 
sehr bekannt vorkommt. Das Bild zierte 
auch unser Jahrbuch »Der Golem« von 
1990, das ich damals mit herausgegeben 
hatte. 

Nebenan ist Andreas Zwengel mit seiner 
Lesung gerade fertig, als ich vorbeischaue 
und Fotos machen will. Und so setzt er sich 
unter viel Gelächter der Zuschauer noch- 
mals in Pose und liest lautlos. Tom Daut 
nebenan ist dagegen noch voll am Lesen, 
mit viel Enthusiasmus und großen Handbe- 
wegungen. Auf dem Tisch vor ihm türmen 
sich etliche Artefakte, die man zuvor auch 
schon an seinem Zelt-Stand bewundern 
konnte. Auf jeden Fall noch mal ein tolles 
Motiv für die letzten Fotos. 

Während die Band mit Unterstützung von 
Stefan und anderen den Großen Saal auf- 
räumt, baue ich Beamer und Laptops in den 


Vortragsräumen ab und mache mit dem 
Hausmeister die Abnahme der Nebenräume. 
Die Händlertische sind inzwischen auch alle 
abgeräumt, und vom großen Con ist nicht 
mehr viel zu sehen. Und so können wir jetzt 
auch zur U-Bahn marschieren. 

Dort treffen wir ein paar Conbesucher, 
darunter Thomas Braatz aus Leipzig, der bei 
seiner Tochter übernachtet, die ganz in 
meiner Nähe wohnt. Da ich alle zwei Jahre 
auf seinem ElsterCon den KLP verleihe, 
kennen wir uns schon lange, aber es ist 
schon witzig, dass wir jetzt fast den glei- 
chen Weg quer durch die Stadt haben — so 
Klein kann die Großstadt München sein. 

Auch wenn es viel Kritik wegen des spä- 
ten Termins des MucCon gab, einen Vorteil 
hat der Oktober-Termin nun doch: Eine 
Stunde länger schlafen wegen des Endes 
der Sommerzeit. Und so ist es kein Prob- 
lem, am nächsten Morgen rechtzeitig um elf 
Uhr wieder in Garching zu sein für den aller- 
letzten, aber auch längsten Programmpunkt: 
Die Mitgliederversammlung des SFCD. 

Ich bin seit rund dreißig Jahren Mitglied 
des SFCD und habe am Anfang auch ein 
paar MVs besucht. Später haben mich aber 
die Gespräche mit anderen Fans mehr inter- 
essiert als die Vereinsquerelen des großen 
Clubs. Da nun die MV aber direkt in meiner 
Nähe stattfindet, bin ich sehr neugierig, was 
sich inzwischen geändert hat. Mit 26 Mit- 
gliedern ist sie sehr gut besucht, und es 
beginnt wie üblich mit Verfahrensabklärun- 
gen und Rechenschaftsberichten. Aber 
schnell tritt zu Tage, dass sich manche Din- 
ge im SFCD anscheinend nie ändern. Der 
Club lebt vom Engagement einiger Weniger, 
und die sind nicht immer die besten Team- 
spieler. Und so sind viele Probleme, insbe- 
sondere die zur internen Kommunikation, 
hausgemacht, aber man rauft sich zusam- 
men. Die MV dauert fünf Stunden und gibt 
interessante Einblicke in den Club, so dass 
es trotz langer Diskussionen nie langweilig 
wird. Gute Vorschläge warten nun auf ihre 
Umsetzung, und das Ergebnis wird dann 
wohl bei der nächsten MV auf dem Schloss- 
Con in Schwerin 2014 diskutiert werden. 

Mit der Rückfahrt mit Christian und Ste- 
fan endet für mich nun das Abenteuer Muc- 
Con 2013, aber wir werden eine ausführli- 
che Con-Nachlese beim nächsten Stamm- 
tisch der »Phantasten« machen. Mit 167 
Besuchern (inklusive Austellern und Refe- 
renten) sind wir unter den Erwartungen ge- 
blieben, und die Münchner Laufkundschaft 
blieb komplett aus. Und das MucBuc war 
ein Totalausfall, auch wenn es jetzt auf der 
Webseite zum Herunterladen steht. Dafür 
sind die vier parallelen Programmschienen 
prima gelaufen, und es gab auch sonst 
kaum nach außen sichtbare Probleme. Un- 
glaublich, dass wir das mit unserer kleinen 
Mannschaft von aktiven »Phantasten« so 
erfolgreich stemmen konnten! 

Wir werden daher auch beim Stammtisch 
diskutieren, wann der nächste MucCon 
stattfinden wird. 

UDO KLOTZ 
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DIE GEWINNER DES CURT-SIODMAK-PREISES 2013 


WOLKENSEXTETT UND 
INVASION DER BEOBACHTER 


DER SFCD HAT AUF SEINER JAHRES- 
CONVENTION IN GARCHING DIE GEWIN- 
NER DER ABSTIMMUNG DES JAHRES 
2013 BEKANNT GEGEBEN. 


Das diesjährige Ergebnis in der Kategorie 
„Bester Film“ sollte in Hollywood wesentlich 
mehr Beachtung erfahren, als es wahr- 
scheinlich leider der Fall sein wird. Der Sie- 
ger „Cloud Atlas“ ist von der Academy of 
Motion Picture Arts and Sciences vor der 
letzten Oscar-Verleihung in keiner einzigen 
Kategorie nominiert worden - ein Vorgang, 
der für großes Unverständnis gesorgt hat. 
Wenn der Oscar-Jury der Film zu wenig 
konventionell war, können Science Fiction- 
Fans dieses innovative Werk scheinbar viel 
besser würdigen. Trotz der Ansprüche, die 
das Werk mit seinen sechs Zeitsträngen an 
den Zuschauer stellt, erhielt „Cloud Atlas“ 
mit 16,4% der Stimmen den Curt-Siodmak- 
Preis. Platz 2 belegen die „Avengers“ aus 
dem Marvel-Comicuniversum mit 11,8%. In 
einem sensationell knappen Finish, das erst 
durch die Abstimmung auf dem SFCD-Con 
in Garching zustande gekommen ist, teilen 
sich das Alien-Prequel „Prometheus“ und 
die finnisch-deutsch-österreichische Welt- 
raum-Nazi-Komödie „Iron Sky“ den dritten 
Platz mit jeweils 10,7%. Ein Film, den viele 
vorne gesehen haben, Christopher Nolans 
„Dark Knight Rises“, folgt erst dahinter mit 
8,8%. 

Bei den Fernsehserien siegt zum zweiten 
Mal „Fringe - Grenzfälle des FBI“. Das stim- 
mungsvolle Finale der Serie glänzte mit 
einer völlig neuen Grundkonstellation, einer 
Invasion der „Beobachter“, die an die Stelle 
der vorherigen Agentenabenteuer nach dem 
Strickmuster von „Akte X“ getreten ist. Mit 
parallelen Universen und Zeitmanipulationen 
bot „Fringe“ genug innovativen Stoff, um die 
Abstimmenden zu überzeugen und holte 
16%. Platz 2 ging mit 13,4% an die Serie 
„Warehouse 13“, die sich damit weiter im 
oberen Feld etabliert. Von ihren Fans hoch 
geschätzt wird die „Dr. Who“-Spin-off-Serie 
„Torchwood"“, die mit 10,7% den dritten 


Platz erreicht hat. Das Invasionsdrama „Fal- 
ling Skies“ folgt auf Platz 4 mit 9,2% und 
kann sich damit ebenso halten wie „Eureka“ 
mit 8,4% auf Platz 5. 

Das Ergebnis bei den deutschsprachigen 
Produktionen hat selbst Kenner des Genres 
verblüfft. Wer hätte gedacht, dass so viele 
im angeblich überalterten Science Fiction- 
Fandom KIKA gucken? Die Jugend-Serie 
„Allein gegen die Zeit“ liegt mit 17,9% der 
Stimmen uneinholbar vorne. Zum Teil könn- 
te das dem Echtzeit-Konzept der Serie ge- 
schuldet sein, das von „24“ übernommen 
worden ist. Beinahe wäre in dieser Katego- 
rie kein Preis vergeben worden, so wie es 
17,6% der Abstimmenden wollten. Auf dem 
dritten Platz, mit 14,9%, liegt „Reality XL“, 
eine vom Drehbuch her vergleichseiweise 
anspruchsvolle Spekulation über die Mani- 
pulation der Realität in einem Teilchenbe- 
schleuniger. „Sechzehneichen“, ein ARD- 
Fernsehfilm, der sich an „Die Frauen von 
Stepford“ anlehnt, hat mit 5% einen niedri- 
gen Wert erzielt und landet auf Platz 4. Die 
Zahl der Enthaltungen war bei den deut- 
schen Produktionen mit 44,7% wieder sehr 
hoch, während sie bei den Serien bei knapp 
7% lag und bei den Filmen vernachlässigbar 
blieb. 

Im Rahmen der Abstimmung wurden zwei 
Christopher-Nolan-Filmpakete mit Blu-Ray- 
Discs von »Memento«, »Prestige - Meister 
der Magie« und »Inception« verlost. Unter 
den Teilnehmern der Online-Abstimmung 
war Kirstin Tanger aus Berlin Gewinnerin 
des Pakets, unter den Teilnehmern auf dem 
SFCD-Con in Garching Uwe Post. 

Näheres zum Curt-Siodmak-Preis findet 
sich auch auf www.curt-siodmak-preis.de. 

ARNO BEHREND 


TOM HANKS HALLEBERRY JIMBROADBENT HUGO WEAVING JIMSTURGESS DOONABAE BEN WHISHAW 
JAMES DARCY ZHOUXUN KEITHDAVID DAVID GYASI vmSUSAN SARANDON „HUGH GRANT 
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INSIDIOUS: 
CHAPTER 2 


KONSEQUENTE FORTSETZUNG ENT- 
ZAUBERT GRUSELFAKTOR 


USA, 2013 

Regie: James Wan 

Darsteller/innen: Patrick Wilson, Rose 
Byrne, Barbara Hershey, Ty Simpkins 


Im Jahr 2010 machte eine lange nicht mehr 
so furchteinflößend umgesetzte Geschichte 
eines Spukhauses auf sich aufmerksam. 
James Wan bekam des trotz etwas durch- 
wachsenen Endes, in dem Hommagen und 
Überspitzungen den vorherigen hervorra- 
genden Aufbau ins Lächerliche ziehen, 
durchwegs gute Kritiken für sein Werk. Eine 
Fortsetzung war daher nur eine Frage der 
Zeit. Der ordentliche Erfolg an den Kinokas- 
sen von Insidious: Chapter 2 bestätigt den 
guten Eindruck, den der erste Teil hinterlas- 
sen hat. Die Fortsetzung macht jedoch nicht 
nur inhaltlich dort weiter, wo Insidious auf- 
gehört hat und schafft es so nicht ansatz- 
weise, an das Niveau des Vorgängers 
anzuschließen. 

Ratsam ist es, sich vor Kinobesuch die 
bisher erzählte Geschichte in Erinnerung zu 
rufen, da Insidious: Chapter 2 ohne Einlei- 
tung mit den bekannten Charakteren be- 
ginnt. Wir treffen Elise Rainier (Lin Shaye) 
wieder, die im Vorfilm Josh (Patrick Wilson) 
und Renai Lambert (Rose Byrne) zur Seite 
gestanden hat, als deren Sohn Dalton (Ty 
Simpkins) ins Koma fiel und Dämonen aus 
einer Zwischenwelt heraufbeschworen hat. 
In einer Rückblende auf Joshs Kindheit wird 
nunmehr gezeigt, dass Elise damals zusam- 
men mit Joshs Mutter Lorraine versucht 
herauszufinden, welche böse Erscheinung 
den kleinen Jungen quält. 

Zurück in der Gegenwart erfahren wir, 
dass Josh verdächtigt wird - wie am Ende 
von Insidious gezeigt - Elise getötet zu ha- 
ben. Auch Renai ist sich nicht sicher, ob ihr 
Mann nichts mit dem Mord zu tun hat, da 
sie spürbare Veränderungen an ihm be- 
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merkt. Als sich erneut geisterhafte Erschei- 
nungen im Haus abspielen und Renai von 
dem Geist einer alten Frau angegriffen wird, 
flüchtet die Familie in ein neues Zuhause, 
was naturgemäß keine Besserung bringt. 

Lorraine inzwischen wendet sich an die 
Assistenten der verstorbenen Elise, mit dem 
Ziel, Kontakt zur Verstorbenen aufzuneh- 
men, um herauszufinden, was vor sich geht. 
Bald decken sie die Geschichte des Dä- 
mons auf, der von Josh Besitz ergriffen hat. 
Doch dieser hat den Familienvater schon 
fest in seinen Klauen, und für die Familie 
beginnt ein verzweifelter Kampf ums 
Überleben. 

Insidious: Chapter 2 schafft es auch dies- 
mal wieder, mit überzeugenden Effekten, 
unter die Haut gehender Musik und alt be- 
währten Elementen wie einem Klavier, das 
sich von selbst spielt, die beklemmende 
Atmosphäre eines Hauses aufzubauen, in 
dem man nirgends sicher ist. 

Über weite Strecken hinweg jedoch be- 
schäftigt sich der Film mit der Aufdeckung 
eines Mysteriums, das besser verborgen 
geblieben wäre. Von dem Schrecken der 
mysteriösen Zwischenwelt ist bald nicht 
mehr viel übrig. Die Geschichte hinter dem 
Dämon setzt mehr auf banale Schockeffekte 
aus der Psychopathen-Retorte als auf die 
Stimmung durch hervorragende Lichteffekte 
und abstrakte Erscheinungen, die den ers- 
ten Teil zu so etwas Besonderem machen. 

Byrne, Wilson und Shaye liefern ein sehr 
überzeugendes Schauspiel ab, was es er- 
leichtert, sich auf die Dramatik der Familien- 
geschichte einzulassen. 

Die Geschichte ist jedoch vor allem we- 
gen der Überzahl der Kinder, denen keine 
besondere Rolle zufällt, und den klischeebe- 
hafteten Geisterjägern überladen und ver- 
liert sich in ihren Erklärungen. Insidious: 
Chapter 2 hätte vielleicht als spirituell ange- 
hauchter Thriller ganz gut funktioniert. Als 
Teil einer Serie jedoch, die mit Innovation 
begonnen hat, hat er dem ohnehin kränkeln- 
den Horror-Genre nichts hinzuzufügen, 
meint die Autorin dieses Artikels. 

BETTINA PETRIK 





DON JON 


DEN MORALISCHEN ZEIGEFINGER 
UMGEDREHT 


USA, 2013 

Regie: Joseph Gordon-Levitt 
Darsteller/innen: Joseph Gordon-Levitt, 
Scarlett Johansson, Julianne Moore 


Joseph Gordon-Levitts erstes Regiedebüt 
wurde mit Spannung erwartet und geht mit 
einer ausgewogenen Mischung aus Starbe- 
setzung und frischen Gesichtern ins Ren- 
nen. Mit durchwegs ehrlicher Unverfroren- 
heit wird das brandaktuelle Thema des In- 
ternetpornos behandelt und wird versucht, 
hinter moralische Fassaden der Gesellschaft 
zu sehen. Dabei eckt der Film jedoch an 
anderen Stellen an, sodass der lobenswerte 
Versuch der Liberalisierung mit kritischen 
Augen zu betrachten ist. 

Die Handlung konfrontiert uns mit der 
Karikatur eines Vollblut-Machos namens 
Jon Martello, dem am wichtigsten im Leben 
neben sich selbst, seiner Familie und Freun- 
den und seiner Wohnung der Sex ist, wobei 
er sorgfältig ausgewählte Internetclips sei- 
nen zahlreichen Erfahrungen mit Frauen 
vorzieht. Erst als Jon der bildhübschen und 
reichen Barbara Sugarman (Scarlett Jo- 
hansson) begegnet, die ihn versucht, ganz 
nach ihren Vorstellungen zu formen, bemüht 
er sich, sich seiner Angewohnheit zu entsa- 
gen. Der Konflikt zwischen den beiden so 
gegensätzlichen Charakteren ist vorpro- 
grammiert. Erst die etwas reifere Esther 
(Julianne Moore) macht Jon klar, wo seine 
wahren Probleme begraben liegen. 

Don Jon konzentriert sich in seinem 
Skript ganz auf die Charakterisierung des 
unreifen Protagonisten und zeigt die Proble- 
me einer ernsthaften Sucht sehr vielseitig 
auf. In seiner lebhaften und in jeder Hinsicht 
übertriebenen Inszenierung unterhält der 
Film im ersten Teil noch als kurzweilige 
Komödie. 

Dass jedoch sowohl der gesamten Porno- 
industrie der moralische Stinkefinger gezeigt 


THE FIRST FILM WRITTEN AND DIRECTED BY JOSEPH GORDON-LEVITT 


THIS FALL 
THERE’S MORE TO LIFE THAN A HAPPY ENDING 
“DonJon 
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wird, als auch ein feindliches Frauenbild 
beschrieben, ist so wohl nicht beabsichtigt. 
Die schwache Gegensteuerung von Esther 
mittels eines jahrzehntealten ‚Klassikers‘ ist 
hier kaum ernst zu nehmen: Der Feind ist 
klar definiert. Don Jon schießt zwar kräftig 
aus allen Rohren gegen viele gesellschaftli- 
che Missstände, wie die starre, blinde Ver- 
urteilung durch die Kirche, prangert aber im 
gleichen Atemzug die Offenheit jener Leute 
an, die etwa Pornographie in ihr Leben ohne 
Schäden zu integrieren wissen. 

Sugarmans Charakter bleibt flach und 
unzureichend charakterisiert, und Esther 
hätten ein paar Minuten mehr zur Aufarbei- 
tung ihres Dramas im Hintergrund auch 
nicht geschadet. So steckt das Frauenbild 
in Don Jon in der Wahl zwischen Pornos- 
ternchen und Prüderie fest. Esther kommt 
nicht die Aufmerksamkeit zu, die es ge- 
braucht hätte, um von Schlägen unter die 
Gürtellinie gegen das gesamte weibliche 
Geschlecht („Nimm eine hässliche, von 
denen kannst du alles im Bett haben“) 
abzulenken. 

Die Auflösung von Jons Konflikt driftet 
schließlich mit der Romantisierung endgültig 
ins Unglaubhafte ab. So lobenswert es ist, 
dass ohne jegliches Tabu eine Liebschaft 
eines jungen Mannes zu einer älteren Frau 
gezeigt wird: Auch hier wird wieder ein Stig- 
ma gegen die sexuelle Freiheit gesetzt, 
indem Jons Probleme sich mit der nun an- 
geblich großen Liebe in Luft auflösen. Die 
Liebesszenen mit Esther sind nicht ansatz- 
weise so gestaltet, dass man von einer gro- 
Ben Erleuchtung im Bett sprechen kann. Der 
Vorwurf, hübsche Mädchen, die naturgemäß 
am besten in das Beuteschema des gut 
aussehenden jungen Mannes passen, wür- 
den beim Sex nichts taugen, wird großzügig 
vergessen, als sich Esther erbarmt, Jon 
seinen sehnlichsten Wunsch zu erfüllen und 
das ‚Cowgirl‘ zu spielen, damit er nicht 
mehr alle Arbeit erledigen muss. Für die 
große Liebe reicht das wohl. 

Eine beschämende Auflösung einer unter- 
irdischen Handlung, die vielleicht einfach 
beim Versuch einer seichten Komödie hätte 
bleiben sollen, meint die Autorin dieses 
Artikels. 

BETTINA PETRIK 
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YOU‘RE NEXT 


FRÖHLICHES FAMILIENGEMETZEL 


USA, 2011 

Regie: Adam Wingard 

Darsteller/innen: Sharni Vinson, Joe Swan- 
berg, AJ Bowen 


Die Genre-Konkurrenz macht im Kino-Spät- 
herbst, wie es scheint, in diesem Monat 
wohlweislich Platz für den aktuellen Block- 
buster aus dem Hause Marvel. Einem dem 
Übernatürlich zugeneigten Kinogänger fällt 
es da gar nicht leicht, seine Filmsucht mit 
genügend Neumaterial zu versorgen. So 
wurde dann auch für diesen Rezensionsmo- 
nat spontan ein Slasher-Streifen eingescho- 
ben. Nach den ordentlichen Kritiken für 
You’re Next lebte die Hoffnung bei der Au- 
torin dieses Artikels, in einem wenig kreati- 
ven Genre zur Abwechslung wieder einmal 
echten Horrorgenuss zu erleben, doch leider 
gibt es nichts Positives zu berichten. 

Die Geschichte braucht wenig Erzählung: 
Crispian Davison (A. J. Bowen) und seine 
Freundin Erin Harson (Sharni Vinson) sind 
auf dem Weg zu Crispians Eltern, um deren 








Hochzeitstag zusammen mit allen Ge- 
schwistern und deren Partnern zu feiern. Da 
sich vor allem die Brüder so gar nicht grün 
sind, ist Ärger vorprogrammiert, der sich 
allerdings noch dramatischer gestaltet als 
gedacht, als der erste Gast der fidelen Run- 
de mit einem Pfeil aus einer Armbrust getö- 
tet wird. Mit Tiermasken getarnte Angreifer 
verwandeln das abgelegene Grundstück in 
eine Todesfalle und machen einen nach 
dem anderen in der Runde auf schonungs- 
los blutige Art dem Gar aus. 

You’re Next kommt als Indie-Film in die 
Kinos und soll an dieser Stelle für seinen 
soliden Sound und realistische, detaillierte 
Maske und Effekte gelobt werden, die viele 
Fans dieses Genres sicher begeistern 
werden. 

Das Drehbuch schließt sich diesem lo- 
benswerten Beispiel kaum an, vor allem an 
den dümmlichen Dialogen scheitert es, 
zumindest ein wenig mit den Charakteren 
mitfühlen zu können, bevor die nächste Axt 
zuschlägt. Hier wurde leider Potential ver- 
schenkt, zieht man in Betracht, dass die 
Protagonisten zur Abwechslung einmal 
nicht aus Schönheitsköniginnen und Foot- 
ball-Spielern besteht sondern hier mit eini- 
gen typischen Hollywood-Idealen gebro- 
chen wird. Hier hätte eine Reduzierung der 
Darsteller und Konzentration auf die nicht 
uninteressante Dynamik vor allem zwischen 
den Brüdern gut getan. 

Positiv in der Besetzung fällt vor allem 
Vinson auf, deren Figur sich überraschend 
von der farblosen Begleitung zur eiskalten 
Killerin entwickelt. Deren Überlebensinstinkt 
hat nichts mit der der sonstigen vorherr- 
schenden Stupidität von Horrorfilm-Opfern 
gemein. Erin kämpft sich durch alle noch so 
vorhersehbaren Wendungen und Enthüllun- 
gen der Mörder in den eigenen Reihen und 
watet bis zum Schluss tapfer durch das 
Meer aus Kunstblut, in dem es bis auf ein 
paar wenige müde Lächler über fantasievol- 
le Tötungsmethoden nicht viel Unterhaltsa- 
mes zu finden gibt. 

BETTINA PETRIK 
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SASCHA MACZAK, SEBASTI- 
AN PIRLING, WOLFGANG JE- 
SCHKE (HG.) 


DAS SCIENCE 
FICTION JAHR 
2013 


Originalausgabe, München 2013, Heyne 
TB 53444, ISBN 978-3-453-53444-X, Um- 
schlagillustration: Nicolas Kahn, Richard 
Selesnick, 3699, 989 Seiten. 


Mit gewohnter Verspätung liegt das „einzig- 
artige Jahrbuch zum erfolgreichsten Genre 
der Welt“ (Eigenwerbung des Verlages auf 
dem Rückumschlag) im Ziegelsteinformat 
auf mei-nem Tisch. Mit einem Seitenpreis 
von 3,74 Cent pro Seite kostet das tatsäch- 
lich konkur-renzlose Produkt auch 2013 
wieder mehr als in den Vorjahren (2012: 
3,33 Cent/Seite, 2011: 2,29 Cent, 2010: 
2,62 Cent, 2009: 1,88 Cent, 2008: 1,47 
Cent). Aber wie heißt es so (un)schön: Gutes 
hat eben seinen Preis! 

Man verzichtet im Hause Heyne erneut 
auf einen ausgewiesenen inhaltlichen 
Schwer-punkt, auch die grobe Einteilung in 
drei Kategorien (Feature, Review und Fact.) 
mit opti-scher Abhebung der letzten beiden 
Abteilungen durch einen an der Oberseite 
des Bandes platzierten dunklen Streifen 
blieben erhalten. Inhaltlich konzentriert man 
sich weitgehend aufs Kerngeschäft, was 
zumindest ich begrüße. „Benachbarte“ Gen- 
res wie die Fantasy und der Horror haben 
eigene Foren, und offensichtlich gab es 
auch so genug Berichtenswertes. 

Mit Erik Simon würdigt ein ausgewiesener 
Fachmann Leben und Werk von Boris Stru- 
gatzki, eines Giganten der osteuropäischen 
Science Fiction. John Clute erinnert an Har- 
ry Harrison, Werner Fuchs an Jack Vance, 
zwei weitere Große, die von uns gegangen 
sind. 

Karsten Kruschel beschäftigt sich mit 
James Tiptee jr. (aka Alice Sheldon), die 
wohl beste Autorin von Kurzgeschichten, 
die das Genre hervorgebracht hat, und de- 
ren Erzählungen im Wiener Septime Verlag 
in einer repräsentativen gebundenen Ausga- 
be neu herausge-bracht werden. Wenn Gary 
Westfahl („Fallstricke des Prophezeiens“) 
sich mit den Zu-kunftsvorhersagen der Sci- 
ence Fiction beschäftigt, unterliegt er mei- 
nes Erachtens einem Missverständnis, ging 
es dem Genre doch zumeist eher um eine 
unterhaltsame Darstel-lung denkbarer Zu- 
künfte und nicht um eine mehr oder weniger 
exakte Bartholomäus Figatowski („Geht jetzt 
die Welt unter, Mom?“) stellt Dystopien im 
Jugendbuch vor. 

David Hughes („Wenn dem Wüstenplane- 
ten der Sand ausgeht“) referiert in erschöp- 
fen-dem Detailreichtum die Geschichte der 
„Dune*-Verfilmungen. Georg Seeßlen nimmt 
sich kenntnisreich Ridley Scott („Ich sah 
C-Beams glitzern“) vor, der mit „Blade Run- 
ner“ und „Alien“ zwei der einflussreichsten 
Filme des Science Fiction-Kinos vorgelegt 
hat. 
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HEYNEX 


DAS SGIENGE 
FICTION JAHR 


Christian Endres („Video ex machina“) 
erzählt die Erfolgsgeschichte der Games- 
und Vi-deoplattform machinima.com, für 
den Non-Gamer unbekanntes Territorium. 
Uwe Kamm unterhält sich mit dem Compu- 
terspezialisten und Autoren Daniel Suarez 
über sein Werk und dessen Nähe zu aktuel- 
len technologischen Entwicklungen - und 
Gefahren. Bei Cory Doctorow („Digitale 
Übermütter“) geht es um Computer und die 
Kontrolle darüber. Der be-kannte Autor 
prophezeit für die Zukunft erbitterte Ausein- 
andersetzungen zwischen Produ-zenten 
und Nutzern um die Kontrolle der eingesetz- 
ten Software. 

Insgesamt bietet die Abteilung „Feature“ 
wieder eine breit aufgestellte Auswahl an 
lesens-werten Beiträgen. Es liegt im Cha- 
rakter eines Jahrbuchs, dass nach Ge- 
schmack weniger interessante Artikel über- 
blättert werden können. 

Das Herzstück des „Science Fiction Jahr“ 
war für mich seit jeher die Abteilung „Re- 
view“. Mit Herzblut geschriebene Buchkriti- 
ken empfehlen Übersehenes und warnen 
auch schon einmal vor Unnötigem. Aber 
Vorsicht! Bei der Lektüre können kostspieli- 
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ge Neuerwerbslis-ten entstehen. Entspre- 
chendes gilt auch für die 
Comic-Rezensionen. 

Es folgen die Unterabteilung „Hörspiel“, 
die mit der Frage beginnt: „Hörspiele - hört 
die ei-gentlich noch jemand?“ Berechtigte 
Frage, sicherlich. Was empfehlen wir also 
etwaigen Interessenten, die das Engage- 
ment und die Kompetenz der hier vertrete- 
nen Autoren auf vor Monaten verpasste 
Perlen der utopischen Hörspielkunst auf- 
merksam gemacht hat? Nun, es gibt doch 
Tauschbörsen. Außerdem wandern erstaus- 
gestrahlte Produktionen noch lange durch 
die Einzelsender der ARD und können per 
Internetradio recht bequem aufgezeichnet 
werden. Ich persönlich nutze da den kos- 
tenlosen phonostar-Player, auf dessen 
Webseite es auch ausführliche Programm- 
hinweise gibt. 

Kommen wir zur Unterabteilung „Film“, 
der kommerziell sicherlich potentesten Er- 
schei-nungsform utopischer Motive. Es geht 
von „Abraham Lincoln Vampirjäger“ bis „Die 
Wand“, vom Mainstream-Block-buster zur 
Direct-to-DVD-Produktion, vom wohlbe- 
gründeten Jubel bis zum fundierten Verriss. 
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Man spürt die Begeisterung der Autoren, 
vergleicht eigene Seherfahrungen mit dem 
Urteil ausgewiesener Nerds - und freut sich 
auf die anstehenden Ausstrahlungen im 
Free-TV. 

Andere wenden sich lieber der Abteilung 
„Game“ zu, wo bessere Egoshooter auf- 
grund ih-rer spezifischen Qualitäten ebenso 
geschätzt werden wie einfallsreiche, viel- 
schichtige Ad-ventures. Fast schade, dass 
ich hierfür nicht auch noch Zeit habe. 

Es folgt die Kategorie „Markt“ mit Her- 
mann Urbaneks gewohnt detailstrotzenden 
Überbli-cken über die amerikanische und 
die britische SF-Szene 2011/2012 sowie die 
hiesige SF-Szene 2012/2013. Es gibt die 
ebenso traditionelle wie entbehrliche Biblio- 
grafie „Phantastik im Wilhelm Heyne Verlag 
2012“, eine Auflistung von um Kurzbiogra- 
fien ergänzten Todesfällen aus dem Bericht- 
zeitraum und die schlicht mit „Preise“ über- 
schriebene Orgie einschlägiger Genre-Lite- 
raturpreise aus aller Welt. 

Das wäre es also wieder einmal gewesen: 
„Das Science Fiction Jahr 2013“. Nicht ganz 
billig, ein Platzfresser im Bücherschrank, 
hübsch anzusehen mit seiner umlaufenden 
Um-schlagillustration, inhaltlich vielfältig, als 
Nachschlagewerk nur schwer zu ersetzen. 

Man sollte es jedes Jahr anschaffen. 

PETER HERFURTH-JESSE 





ALEXANDER RÖDER 


DER MÖNCH IN WEIMAR 


Verlag Feder und Schwert 2013 
574 Seiten, 15,99 € 
ISBN 978-3-86762-178-6 


„Ein Schauerroman nach alter Mode“ - die- 
se Bezeichnung gibt der Autor seinem Erst- 
lingswerk. Sie ist Warnung und Verheißung 
zugleich und bereitet den Leser auf die Art 
von Lektüre vor, die vor ihm liegt. Denn 
Klassische Schauerromane entsprechen 
nicht unbedingt heutigen Lesegewohnhei- 
ten. Es geht in der Regel eher gemächlich 
zu, es wird viel debattiert, der Austausch 
von Höflichkeiten scheint fast wichtiger zu 
sein als die Handlung. und die „schaurigen 
Erlebnisse“ sind dem versierten Horror-Fan 
von Heute eher ein müdes Lächeln wert. 

Trotzdem funktioniert der Roman erstaun- 
lich gut. Und das liegt auch an der wohl- 
durchdachten Komposition und dem unge- 
wöhnlichen Setting. Der Roman schildert 
nämlich die Erlebnisse des jungen Matthew 
Gregory Lewis, der im Sommer 1792 in das 
etwas verträumte Residenzstädtchen Wei- 
mar reist, um dort seine Deutschkenntnisse 
zu verbessern und die deutsche Literatur zu 
studieren. Nachdem er sein erstes Quartier 
aufgrund einer mysteriösen Geistererschei- 
nung fluchtartig verlassen hat, kommt er 
beim Schuldirekter Karl August Bötticher 
unter und genießt die 
fürsorgliche Hand von 
Eleonore Bötticher. 
Und Fürsorge hat er 
bei all den Gefahren, 
die er in den wenigen 
Monaten seines Auf- 
enthaltes ausgesetzt 
ist, bitter nötig. Denn 
schon bei seinem 
ersten Ausflug, in 
Begleitung von Chris- 
toph Martin Wieland 
und Wilhelm Herder, 
dem Sohn Johann 
Gottfried Herders, 
wird ihre Kutsche von 
schwarzgekleideten 
Reitern vom Weg 
abgedrängt und sie 
landen zwar unver- 
sehrt aber immerhin 
doch im Graben am 
Wegesrand. 

Der Protagonist 
Matthew Gregory 
Lewis ist niemand 
anders als der 
„Monk“ Lewis, der mit 
„Der Mönch“ im Jahre 
1794 eine der wich- 
tigsten und berühm- 
testen Romane der 
anglo-amerikanischen 
Schauerliteratur 
schrieb. Ohnehin ist 
erstaunlich, wie exakt 
sich Röder an die 
historischen Gege- 
benheiten orientiert. 


Der Aufenthalt Lewis in Weimar ist eben- 
so belegt wie seine Begegnungen mit Goe- 
the, Wieland, Herder, Schiller oder dem 
Hofstaat um Herzogin Anna Amalia. Alexan- 
der Röder verstrickt in seinem Roman histo- 
rische Begebenheiten geschickt mit einer 
langsam und sacht sich entwickelnden Ver- 
schwörung gegen das herrschende Regime. 
Bald sind Lewis und seine Gefährten, zu 
denen bald auch der junge Novalis zählt, 
einem Umsturzversuch der „Schwarzen 
Brüder“ auf der Spur. 

Auch die politischen und geheimbündleri- 
schen Geschehnisse entsprechen den Fak- 
ten. Die Mitgliedschaft Goethes bei den 
Illuminaten ist belegt. Die „Schwarzen Brü- 
der“ waren eine reale Splittergruppe der 
Iluminaten -— wenn auch ihr Plan, einen von 
Cagliostro hypnotisierten Goethe als neuen 
Herrscher in Weimar einzusetzen dann doch 
der freien Phantasie des Autors entsprun- 
gen ist. 

Eine besondere Metapher gelingt Alexan- 
der Röder mit der Idee, dass die Verschwö- 
rer praktisch ganz Weimar untertunnelt - 
oder wenn man will untergraben - haben 
und sich dadurch Zugang zu den Häusern 
der Herrschenden verschaffen. Die Ver- 
schwörung aus dem Untergrund und damit 
aus den Regionen des Teufels verquickt die 
beginnende Intensivierung des Bergbaus, 
den Vorboten der Industrialisierung und die 
langsam um sich greifende Ideen der Auf- 
klärung, die Auswirkungen der Französi- 
schen Revolution mit den Repressalien der 
Gegenbewegung zu einem beeindrucken- 
den und ideenreichen Bildnis der damaligen 
Zeit. Bewundernswert ist für einen Erstling, 
mit welcher Stringenz und Konsequenz 
Alexander Röder aus der Perspektive seines 
für unsere Begriffe noch jugendlichen Hel- 
den erzählt. Der Roman ist kein Reißer. Das 
soll er auch gar nicht sein. Eher gemächlich 
aber unaufhörlich und unaufhaltsam bewegt 
er sich auf den Kulminationspunkt zu. Eben 
ein Schauerroman nach alter Mode. Ob 
Warnung oder Verheißung muss letztlich 
jeder für sich selbst entscheiden. 

HOLGER MARKS 
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JOE R. LANSDALE 


BLUTIGES 
ECHO 


Golkonda Verlag; Originaltitel: Lost Echos; 
USA: 2007; D: September 2013; Überset- 
zung: Heide Franck; 308 Seiten 


Harold Wilkes verfügt über eine ganz beson- 
dere Gabe. Begibt er sich an Orte, in denen 
in der Vergangenheit etwas Schreckliches 
z.B. ein Mord oder eine Vergewaltigung 
geschehen sind, so erleidet er einen Flash- 
back und nimmt an diesen Geschehnissen 
unmittelbar teil. Als Kind hat er sehr schnell 
gelernt seine „Gabe“ vor der Erwachsenen- 
welt zu verstecken, um nicht als spinnernd 
abgetan oder von einem Arzt zum anderen 
geschleift zu werden. 

Mit zunehmendem Alter versucht er seine 
Umgebung zu kontrollieren. Orte, von denen 
er genau weiß, dass an diesen etwas ge- 
schehen ist, was seine Gabe auslöst, mei- 
det er bewusst. Er erstellt sogar eine Karte 
von seiner Umgebung, in der all diese Orte 
verzeichnet sind. Nur so kann er ein halb- 
wegs normales Leben führen. 

Dennoch lebt er am Rand der Gesell- 
schaft, da er voll damit beschäftigt ist, seine 
Gabe in den Griff zu behalten. Er führt ein 
zurückgezogenes Leben und ist zu einem 
Eigenbrötler geworden. Aus seiner Kindheit 
ist lediglich ein guter Freund übrig geblie- 
ben, der ihm aber keine Stütze ist. Vielmehr 
nutzt dieser die Gutmütigkeit seines Freun- 
des aus, was schon parasitäre Züge hat. 
Sein Freund, dessen Kindheit von Gewalter- 
fahrungen geprägt war, ist ein echter Loo- 
ser, der rein gar nichts aus seinem Leben 
gemacht hat. 

So wurschtelt sich Harold als Student mit 
einem Minijob in einer Buchhandlung 
durchs Leben. Sein einziger wirklicher 
Freund ist der Alkohol, dem er sich regemä- 
Big bis zur Besinnungslosigkeit hingibt. Nur 
so kann er seine Gabe zurückdrängen und 
wird nicht von seinen eigenen Ängsten 
überrannt. Im Verlaufe der Jahre ist er zu 
einem beinharten Alkoholiker geworden, der 
zwar sein Leben noch im Griff behält, aber 
ohne den Fusel nicht mehr klar kommt. Der 
endgültige Absturz scheint aber nicht mehr 
allzu weit entfernt, denn Harolds Lebens- 
wandel zerrt extrem an seiner psychischen 
und physischen Gesundheit. 

Auf einer ihrer nächtlichen Sauftouren 
begegnen die beiden Freunde Tad, in dem 
sie sogleich einen Leidensgenossen erken- 
nen. Tad wurde durch den Tod seiner Frau 
und seiner Tochter aus dem Leben gerissen 
und befindet sich ebenfalls in einer Spirale 
von Suff und Teilnahmslosigkeit. Früher 
einmal war er ein erfolgreicher Kampfsport- 
lehrer und mit sich und seinem Leben im 
reinen. Nun aber bewegt er sich immer wei- 
ter auf den Abgrund zu. 

Tad und Harold schließen Freundschaft 
und einen Pakt, der beide aus den Fängen 
des Alkohols herausbringen soll. Sie ver- 
bringen nun viel Zeit miteinander, versuchen 
ihr Leben wieder in den Griff zu bekommen 
und unterstützen sich dabei. 
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Tatsächlich gelingt es beiden sich mehr 
und mehr vom Abgrund zu entfernen. 

Bis dahin ist das phantastische Element 
in diesem Roman immer weiter in den Hin- 
tergrund gerückt. Lansdale beschreibt das 
Leben von Menschen am unteren Ende der 
gesellschaftlichen Leiter und vermittelt eine 
durchaus hoffnungsfrohe Botschaft. Ele- 
mente des phantastischen Romans und/ 
oder des Thrillers sind lediglich am Rande 
zu finden. Diese Elemente werden mit dem 
Auftauchen von Harolds alter Jugendliebe 
Kayla nach und nach in den Vordergrund 
gerückt. Kayla ist mittlerweile als Polizistin 
in die Kleinstadt ihrer Kindheit zurückge- 
kehrt und fängt an über den Tod ihres Va- 
ters zu recherchieren. Sie weiß auch um 
Harolds Gabe und bittet ihn bei ihrer Suche 
zu unterstützen. Er soll sich an den Ort be- 
geben, an dem die Leiche von Kaylas Vater 
gefunden wurde und so seine Gabe ganz 
bewusst auslösen. Harold zögert aus Angst 
vor den möglichen Erlebnissen, stimmt dann 
aber zu und findet tatsächlich heraus, dass 
Kyalas Vater keinen Selbstmord begangen 
hat. 

Ab diesem Zeitpunkt nimmt die Handlung 
richtig an Fahrt auf, denn sehr schnell finden 
die beiden heraus, wer hinter dem Mord 
steckt. Auch den Tätern bleibt die Recher- 
che der beiden nicht verborgen und so se- 
hen sie sich mit zwei brutalen Mördern kon- 
frontiert, die vor rein gar nichts zurückschre- 
cken, um ihr Geheimnis zu bewahren. 

„Lost Echos“ ist mit den zuletzt hierzulan- 
de veröffentlichten Romanen von Joe R. 
Lansdale nur schwerlich zu vergleichen. 
Zwar spielt die Handlung in einer Kleinstadt 
und es sind wieder einfache Menschen, die 
im Mittelpunkt stehen. Mit Harolds „Gabe“ 
hat Lansdale aber ein phantastisches Ele- 
ment in seinen Roman eingebaut. Zudem 
spielt die Handlung im hier und jetzt und 
nicht dutzende von Jahren in der Vergan- 
genheit. Deshalb fehlt auch das so typische 
Flair seiner Südstaatenromane. 

Von einem Thriller würde ich nur in Ansät- 
zen sprechen, da sich vieles um die Lebens- 
situation von Harold dreht und erst zum 
Ende hin eine Thriller-Handlung so richtig 
zum Tragen kommt. In diesen Passagen 
wird man noch am stärksten an sein Ro- 
manwerk erinnert, weil er schonungslos die 
Brutalität der handelnden Figuren darstellt. 

Die möglichen Erwartungen der Leser 
einen weiteren „Südstaatenroman“ vorzufin- 
den, werden in weiten Teilen enttäuscht. 
„Lost Echos“ hätte auch in jeder anderen 
amerikanischen Stadt angesiedelt werden 
können. Dies sollte einem aber keineswegs 
von der Lektüre abhalten, denn JoeR. 
Lansdale beweist auch mit dem vorliegen- 
den Roman, dass er lesenswerte Romane 
verfassen kann, die einem auch ohne den 
ihm so eigenen Südstaatenflair gefangen 
nehmen können. 

ANDREAS NORDIEK 


MICHAEL R. BAIER 


1000 BAR 


Originalausgabe; Paperback; 502 Seiten; 
September 2013 


Vier Jahre hat es gedauert bis Michael R. 
Baier nach dem Abschluss seiner CORU- 
UM-Trilogie einen neuen Roman vorgelegt 
hat. Jahre in denen der Autor komplett aus 
der Wahrnehmung der phantastischen Le- 
serschaft verschwunden war und an seinem 
neuen Roman arbeitete. Nun liegt sein neu- 
estes Werk als umfangreiches Paperback 
vor. 

Seine oben erwähnte CORUUM-Trilogie 
verkaufte sich recht erfolgreich und erntete 
durchweg positive Kritiken. Jeder der drei 
umfangreichen Romane fand sich z.B. auf 
der Nominierungsliste des Deutschen Sci- 
ence Fiction Preis wieder. 

„1000bar“ stellt so etwas wie ein Vorläu- 
ferroman zu seiner Trilogie dar, funktioniert 
aber auch prächtig ohne dieses Werk gele- 
sen zu haben, da die gemeinsamen Hand- 
lungsfäden recht dünn sind. Die Handlung 
spielt fast komplett im Pazifik, in der Nähe 
einiger mikronesischer Inseln. Hier ist die 
Aurora Oceani stationiert, um einige Tsuna- 
miwarnbojen auszusetzen und technische 
Ausrüstung auf ihre Tiefentauglichkeit hin zu 
untersuchen. Floyd Nyne, ein etwas exzent- 
rischer Wissenschaftler, der auf Hardrock- 
Musik und Harleys steht und ein begeister- 
ter Wackenfan ist, testet von hier aus ein 
von ihm entwickeltes Tiefseetauchboot, das 
über einen revolutionären Antrieb verfügt. 
Für die Mannschaft und die Wissenschaftler 
an Bord des supermodernen Forschungs- 
schiffes stellt beides mehr oder weniger 
reine Routine dar. Einzig eine sich ankündi- 
gende Schlechtwetterfront, könnte für etwas 
Aufregung und verstimmte Mägen sorgen. 

Parallel zu den Ereignissen auf den Pazifik 
baut der Autor einen zweiten Handlungs- 
strang auf, in dem die USA über Tarnfirmen 
versuchen ihren Einfluss auf Förderstätten 


Joe R. Lansdale 


BLUTIGE. > 





EREE 


Ik@ll 





15 


3:74 jept:7 


von Seltenen Erden 
auszuweiten, um SO 

aus der wirtschaftli- 

chen Abhängigkeit der 
Chinesen herauszu ® 
kommen. Unter dem 
Sammelbegriff Seltene 
Erden werden Metalle 
zusammen gefasst , 
die in fast jedem tech- 
nologischen Highend- 
produkt unserer Zeit 
zu finden und nur 
unter großem Einsatz 
zu fördern sind. Aus- 
gerechnet in den Wei- 
ten Chinas und der 
Mongolei finden sich 
die weltweit größten 
Vorkommen. Baier 
nutzt hier einen Über- 
aus aktuellen Wirt- 
schaftskonflikt als 
Dreh- und Angelpunkt 
seines Romans. Denn 
während sich hinter 
den Kulissen die bei- 
den Großmächte 
knallharte Macht- 
kämpfe um diese Me- 
talle liefern, finden die 
Forscher der Aurora 
Oceani mitten im 
Ozean schwebend 
Gesteinsklumpen, die 
eine nie dagewesene 
Konzentration von 
Seltenen Erden enthalten. Scheinbar tau- 
chen diese Klumpen aus den Tiefen des 
pazifischen Feuerrings auf. Völlig unerklär- 
lich ist den Forschern zudem, wie dutzende 
von Meter große Gesteinsbrocken scheinbar 
losgelöst von der Schwerkraft durch den 
Ozean treiben. Auftrieb durch Lufteinschlüs- 
se ist völlig ausgeschlossen und so muss 
ein anderes Phänomen dafür verantwortlich 
sein. 

Das Interesse der Wissenschaftler an 
diesen Steinen und ihrem Herkunftsort ist 
geweckt. Aber nicht nur die Wissenschaftler 
sind brennend an diesen Steinen interes- 
siert, auch diverse internationale Firmen und 
Wirtschaftsmächte schalten sich ein. Letzte- 
ren ist eher daran gelegen diese wissen- 
schaftliche Sensation unter der Decke zu 
halten. Zum einen um so den wirtschaftli- 
chen Status Quo nicht völlig durcheinander 
zu bringen, denn schließlich ist ein größerer 
Brocken Unsummen wert, und zum anderen 
um möglichst als erster von dieser Entde- 
ckung zu profitieren. 

Während ein heftiges Sturmgebiet übe 
den Pazifik tobt, spitzen sich die Auseinan- 
dersetzungen auf unterschiedlichen Hand- 
lungsebenen zu. Neben diesem Wettlauf 
einzelner Interessengruppen, steht die un- 
freiwillige Erforschung des Tiefseegrabens 
im Mittelpunkt des Romans. Floyd Nynes 
Unterseeboot wird beschädigt und trudelt 
immer weiter dem Meeresboden entgegen. 
Was er dabei in Erfahrung bringt, bildet die 
Verbindung zu der CORUUM-Trilogie und 
sei hier nicht verraten. 

Der Roman bietet ein wirklich spannend 
zu lesendes Szenario. Der Autor punktet 
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nicht nur mit der Einbindung seines Werkes 
in die aktuelle Wirtschaftspolitik, sondern 
gerade mit einer sehr detaillierten Beschrei- 
bung der Erforschung der Tiefsee. Die meis- 
ten Leser dürften über diese Thematik kaum 
im Bilde sein und so ist es die Aufgabe des 
Autors gewesen eine Vielzahl an wissen- 
schaftlichen Fachbegriffen und langweilig 
anmutenden Forschungsabläufen so zu 
gestalten, dass der Leser von der Beschrei- 
bung der Tiefseeforschung gefesselt ist. 
Dieser Spagat ist Baier wirklich gelungen. 

Die Handlung von „1000bar“, die natür- 
lich in weiten Teilen fiktiv ist und in dem sich 
der Autor zudem einige Freiheiten im Bezug 
auf den aktuellen Möglichkeiten der Tiefsee- 
forschung genommen hat, werden durch 
lebendige Figuren angereichert. Durch mar- 
kante Charaktereigenschaften werden die 
Figuren plastisch und für den Leser 
interessant. 

Mich hat die Lektüre an den Gewinner 
des Deutschen Science Fiction Preises 
2008 erinnert. Damals wurde der Roman 
„Das Tahiti-Projekt“ von Dirk C. Fleck aus- 
gezeichnet, welches auf ein vergleichbares 
Szenario beruht. Aufgrund der vorliegenden 
Qualitäten von „1000 bar“ wäre ich erstaunt, 
wenn sich dieser nicht ebenfalls auf den 
Nominierungslisten der einschlägigen Phan- 
tastikpreise wiederfinden wird. 

AMDREAS NORDIEK 


NEAL ASHER 


DIE 
VERGESSENEN 


Bastei-Lübbe; Taschenbuch; Originaltitel: 
the technican; Übersetzung: Thomas 
Schichtel; D: Juli 2013; 576 Seiten 


Mit seinem neuesten in deutscher Überset- 
zung vorliegenden Roman fügt Neal Asher 
seinem Polis-Universum eine weitere Facet- 
te hinzu. Handlungsort ist Masada, eine 
Welt, die von streng gläubigen Menschen 
besiedelt wurde. Über lange Jahre hinweg 
herrschte mit harter Hand eine Theokratie, 
die Andersdenkende und -gläubige unter- 
drückte. Auch nach Außen hin führte sie 
eine Politik, die auf Konfrontation mit der 
Polis ausgerichtet war. In völliger Selbst- 
überschätzung der eigenen Machtposition 
und der ihr zur Verfügung stehenden Mög- 
lichkeiten, errichtete sie eine Wirklichkeit, in 
der sie von den Herrschenden Kl der Polis 
gar nicht ernst genommen wurde. 

Masada ist der Heimatplanet der Athener. 
Diese Hochzivilisation leitete freiwillig ihre 
völlige Selbstvernichtung ein, als sie nach 
einem Jahrhunderte umfassenden Krieg 
gegen die Dschainatechnik, eine hochentwi- 
ckelte Waffe einer zweiten Hochzivilisation, 
die völlig aus dem Ruder gelaufen ist, ihre 
Existenz bedroht sah. Die Athener wollten 
nicht von der Dschainatechnik assimiliert 
und für deren weitere Ausbreitung verein- 
nahmt werden. Als einzig möglichen Weg 
sahen sie deshalb die völlige Auslöschung 
ihrer Zivilisation und Technologie an. So 
schufen sie Lebewesen und ein technisches 
Konstrukt, deren einzige Aufgabe darin 
bestand dafür Sorge zu tragen, dass die 
Hochzivilisation völlig aus der Galaxis ver- 
schwand und auch verschwunden bleibt. 
Sie unterzogen sich selbst einer geistigen 
Lobotomie, die sie auf die Stufe von Tieren 
zurückwarf und das Konstrukt sorgte mit 
Hilfe eines Galaxis umspannenden Überwa- 
chungsnetzes dafür, dass keiner seiner 
Erbauer je wieder seine vorherige Geistes- 
stufe erreichte und keines der technologi- 
schen Hinterlassenschaften seinen ur- 
sprünglichen Zweck wieder aufnehmen 
Konnte. 

Selbst die technologisch so fortschrittli- 
chen Kl wissen kaum etwas über die Athe- 
ner und nur wenige forschen in diese Rich- 
tung. Dabei existiert auf Masada eine große 
Zahl an Lebewesen, die zu komplex aufge- 
baut sind, als dass sie einer natürlichen 
Evolution entstammen könnten. Sie sind die 
Hinterlassenschaft der Athener. 

Im Mittelpunkt der Handlung steht Jere- 
miah Tombs, ein glühender Verfechter der 
Theokratie und der einzig bekannte Mensch, 
der die Begegnung mit einem Kapuzler 
überlebt hat. Seit dieser Begegnung ist er 
schwer verwirrt und lebt in seiner ganz eige- 
nen Welt, zu der niemand Zutritt erlangt. Die 
Kls sind sich aber sicher, dass Tombs et- 
was Besonderes darstellt, ja dass der Tech- 
niker, ein uraltes, künstlich geschaffenes 
Lebewesen, in seinem Gehirn etwas hinter- 
lassen hat. Insofern kommt Tombs eine 
zentrale Bedeutung in der Erforschung der 
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Athener zu, denn es könnte 
durchaus sein, dass der 
Techniker in ihm etwas 
hochgeladen hat. Dass 
diese Vermutung gar nicht 
einmal so abwegig ist, zeigt 
sich allein daran, dass das 
Konstrukt wieder aktiv wird. 

Die weitere Romanhand- 
lung spielt sich auf zwei 
Ebenen ab. Auf der einen 
Seite versucht man Tombs 
mit Erlebnissen aus seiner 
Vergangenheit zu konfron- 
tieren und mit der aktuel- 
len Situation auf Masada, 
um so seine Isolation Zu 
durchbrechen. Auf der 
anderen Seite spitzt sich 
die Situation außerhalb 
Masadas immer mehr zu, 
denn das Konstrukt bewegt 
sich zielgerichtet auf diesen 
Planeten zu. Da es seine 
Programmierung ohne 
Rücksicht auf Verluste 
jedweder Art folgt, droht 
Masada die völlige 
Zerstörung. 

Jeremiah Tombs Reise 
durch die verschiedenen 
Orte seiner Vergangenheit, nEBnnB 
ist aber auch nicht unge- ed 
fährlich, denn die Reste der 
alten Widerstandsbewe- 
gung trachten ihm nach 
dem Leben. So artet sein Selbstfindungs- 
prozess zu einem Tanz auf den Vulkan aus, 
denn auf Schritt und Tritt muss mit Angriffen 
auf ihn gerechnet werden. 

Mit „Die Vergessenen“ erweitert Neal 
Asher sein Polis-Universum um einen weite- 
ren Baustein. Obwohl man den Roman auch 
als Einzelwerk genießen kann, macht es 
Sinn die Romane in der Reihenfolge ihres 
Erscheinens zu lesen, denn so kann man 
mit vielen der Figuren und der Querverweise 
zu anderen Geschehnissen deutlich mehr 
anfangen. 

Neal Ashers Roman ist als durchweg 
gelungen zu bezeichnen. Seine Figuren sind 
lebendig und exotisch. Die Kl sind an sich 
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schon „unorthodox“ und keineswegs die 
kühlen Rechenmaschinen als die man sie 
sich vorstellen könnte. Vielmehr können sie 
auch vorlaut, großmäulig und nervig sein. 
Der Spannungsbogen ist gut gesetzt. Zu 
Beginn des Romans plätschert die Hand- 
lung so ein wenig vor sich hin. Dadurch 
erreicht Asher den nun jahrzehntelangen 
Status Quo sehr schön darzustellen. Seit 
Jahren zeigt Tombs keinerlei Reaktion auf 
Außeneinflüsse und als dies doch geschieht, 
beginnen sich die Handlungsrädchen zu 
drehen. Diese nimmt dann immer mehr 
Fahrt auf, so dass man den Roman wirklich 
nicht mehr aus der Hand legen möchte. 
ANDREAS NORDIEK 
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